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Poineareés „nenes Syſtem“
franzöſiſche Offenheit Der Wortlaut der Note Der bayeriſche Miniſterpräſident reiſt nach Berlin
Die Note der Botiſchafter konferenz an die

geichsre gierung wird nur vom „Petit Pariſien“ kom-
gentiert. Da dieſer Kommentar an der Spitze des Blattes ſteht,
ſoll ihm offenbar die Bedeutung einer offiziellen Kund-
gebung beigelegt werden. Die intereſſanteſten Sätze lauten:
Die Alliierten führen jetzt im Verkehr mit Deutſchland

ine andere Methode ein, die unſerer öffentlichen Mei-
zung nicht übel gefallen wird. Paſſau und Jngolſtadt
müſſen in zehn Tagen je eine halbe Million Goldmark bezahlen,
xenn nicht die volle Million aus dem Beſitz Bayerns
in linken Rherinufer genommen werden ſoll.
das iſt der Anfang des Syſtems, welches die franzdbſiſche Re
gierung anzuwenden gedenkt, um ſich die Zahlung des deutſchen
Schuldners direkt zu ſichern. Deutſchland ſagt, daß es nicht

len kann. Aber es bezieht Gin nahmen aus dem von uns
beſetzten Gebiet, aus dem linken Rheinufer, es kaſſiert dort die
sleuern ein, Staatsbahnen und Kohlengruben
ſind dort vorhanden, die Preußen und Bayern gehören;
Staatsforſten können ausgenutzt werden. Alle dieſe Beſitz
mer ſind in unſerer Hand und wir können ſie
ohne große Schwierigkeiten für uns verwen-
zen, wenn das Reich ſich ſeinen Zahlungsver-
yflichtungen entziehen will. Es iſt auch nicht ſchlecht,
daß die neue Methode gerade an Bahern ausprobiert wird.
vahern iſt der Hauptherd des deutſchen Nationalis-
mnus. Seine Nationaliſtenvereine verkünden es ganz offen,
daß ſie die Republik ſtürzen wollen, nicht bloß in Bayern, ſondern
in ganz Deutſchland. Da iſt es nicht ohne Bedeutung, die
hahern daran zu erinnern, daß wir fie in Reichweite haben.
darüber hinaus bedeutet die Note auch eine Mahnung für
deutſchland. Wenn die Reichsregierung klug iſt, wird ſie be-

greifen, daß die Zeit ſich ändern wird und daß die Allüerten,Kenders Frankreich, mit ihrer Geduld am Ende ſind.

Im Zuſammenhang damit dürfte es doch von Wichtigkeit
ſein, den

Wortlaut der „Sühne-Note“
ngekürgt zu veröffentlichen. Er lautet:

Herr Botſchafter!
Die alliterten Regierungen hatten die deutſche Regierung

zurch ihre Erklärung vom 13. November aufgefordert, der mili
äriſchen Kontrollkommiſſion ihre Entſchuldigung wegen
er Haltung ihrer Staatsangehörigen gegen die Mitglieder dieſer
ßommiſſion bei den Vorfällen in Stettin und Paſſau aus
zuſprechen. Dieſe Entſchuldigung ſollte bis ſpäteſtens
29. November an die Jnteralliierte militäriſche Kontroll
kommiſſion gerichtet werden. Am ſelben Tage ſollten die ſchon
ton der genannten Kommiſſion oder von den alliierten Re
gierungen wegen jener beiden Vorfälle geforderten Wiedergut-
machungen und Sühne handlungen bewilligt ſein. Was
den erſten Punkt betrifft, ſo hat die deutſche Regierung durch
Schreiben vom 16. November, ſtatt der Jnteralliierten militäri-
ſchen Kontrollkommiſſion ihre Entſchuldigung auszu
ſprechen, ſich damit begnügt, derſelben ihr Bedauern
auszudrücken, was nicht als hinreichend erſcheinen
kann, da die deutſchen Beamten bei dieſen Vorfällen eine un
mittelbare Verantwortung trugen. Jn dieſer Hinſicht müſſen die
allierten Regierungen feſtſtellen, daß ſie keine Genug-
tuung erhalten haben.

Betreffs des Vorfalls in Stettin hat die deutſche Re
gierung ſich durch ihre Note vom 16. November verpflichtet, der
interalliierten Kontrollkommiſſion die von den alliierten Re
gierungen für die Ausführung dieſer Maßnahmen geforderten
Kenugtuungen zu geben. Die interalliierte militäriſche
Kontrollkommiſſion wird der deutſchen Regierung einerſeits die
Form bekanntgeben, in der die Entſchuldigungen des Polizeipräſi-
denten von Stettin zu erfolgen haben, andererſeits die von der
deutſchen Regierung der interalliierten militäriſchen Kontroll
bommiſſion zu gebenden Bürgſchaften für die beiden an
deren Sühnehandlungen betreffs des Vorfalls in Paſſau. Der
h von Paſſau hat ſich begnügt, demDiſtriktsausſchuß in München ſein Bedauern auszudrücken, wäh-
rend die alliierten Regierungen unter Berufung auf das Schrei-
ben des Generals Nollet vom 30. Oktober Entſchuldigungen ver-
langt hatten mit der Maßgabe, daß darin Form und Datum
ſowie die Bedingungen, unter denen dieſe Ent-
ſchuldigungen in der Preſſe zu veröffentlichen
ſeien, ſpäter beſtimmt würden.

In dieſer Hinſicht iſt der Erklärung der alliierten Regierun
gen vom 13. November keine Genüge geleiſtet. Ueberdies hat die
deutſche Regierung durch Schreiben vom 23. November, Nr. 7705,
bekanntgegeben, daß, wenn ſie den Bataillonskommandeur in
Paſſau abgelöſt hätte, ſie dagegen der Forderung der Abbe
rufung der Polizeibegamten noch nicht entſprochen habe.Andererſeits hat i am 23. November ein neuer, ſchwerer Fall

in Jngolſtadt ereignet. Die beiden alliierten Offiziere, diebereits Opfer des Vorfaue in Paſſau geweſen waren, ſind aufs
neue von der Bevölkerung beſchimpft und tätlich angegriffen,
ſowie von ihr an der Erfüllung ihres Auftrages gehindert worden.

(Lücke im Text.) Angeſichts der unzureichenden Genug-
ung der deutſchen Regierung wegen der Vorfälle tn Stettin und

au wie des neuen Falles in Jngolftadt und angeſichts der
unerläßlichen Notwendigkeit, dem Widerſtand der deutſchen Be
erden gegen die Ausführung der militäriſchen Vertragsbeſtim
mungen ein Ende zu machen, wie auch die Mitglieder der Inter
alliierten militäriſchen Kontrollkommiſſion in der Ausübung ihrer

Tätigkeit zu ſchützen, haben die alliierten Regierungen
beſtimmt, daß vor dem 10. Dezember d. J.

1. die von der deutſchen Regierung noch nicht gegebenen und
oben in Erinnerung gebrachten Genugtuungen auszuführen ſind,

2. die betreffs des Vorfalls in Jngolſtadt der deutſchen Re-
gierung von der interalliierten militäriſchen Kontrollkommkſſion
anzugebenden Wiedergutftmachungen und Sühne-
handlungen auszuführen ſind,

3. der bayeriſche Miniſterpräſident der interalliierten
militäriſchen Kontrollkommiſſion ſchriftlich ſeine Ent
ſchuldigung für die Vorfälle in Paſſau und Jngolſtadt aus
zuſprechen hat,

4. jede der Städte Paſſau und Jngolſtadt mit einer
Buße von 500 000 Goldmark beſtraft wird, die an die interalliierte
militäriſche Kontrollkommiſſion zu zahlen iſt. Sollte dieſe Zah-

Für eifiqge Leſer
Bei anziehendem Deviſenſtand waren Effekten

ſehr begehrt. Der Produktenmarkt war ſehr feſt.
x

Das Schwurgericht Halle a. S. verurteilte nach
dreitägiger Verhandlung den Leutnant Hoppe, der
während der Aufruhrtage im Jahre 1920 einen Befehl
zum Erſchießen zweier Rebellen gegeben haben ſoll,
wegen mittelbarer Täterſchaft des verſuchten Totſchlags
zu 2 Jahren Gefängnis. Der Gefreite Pohl, der die
Erſchießung ausgeführt hatte, wurde freigeſprochen.

Der bayeriſche Miniſterpräſident Knilling wird am
Dienstag in Berlin die Note der Botſchafterkonferenz
mit den zuſtändigen Neichsſtellen beſprechen, worauf
dann die bayeriſche Regierung ihre Entſcheidung trifft.

x

Der preußiſche Landtag hat ſich geſtern auf den
11. Dezember, mittags 12 Uhr vertagt, weil er den vor
liegenden Beratungsſtoff eher als zu erwarten war, er
ledigt hat. Die Tagesordnung für die nächſte Sitzung wird
ſpäter verſandt werden. Am 4. Dezember vormittags
10 Uhr tagt der Hauptausſchuß, nachmittags 5 Uhr der
Grundſteuerausſchuß, am 5. Dezember vormittags
11 Uhr der Siedlungsausſchuß. Der Feuerbeſtattungs-
ausſchuß tritt erſt am 12. Dezember zuſammen.

Die Newyorker Staatszeitung hat zur Linderung der
Not in Deutſchland eine Weihnachtsſammlung einge-
leitet. Als vorläufiges Ergebnis der Sammlung hat
nun dieſer Tage der Berliner Vertreter der Newyorker
Stagatszeitung Schmitz dem Reichspräſidenten den Betrag
von 12 000 Dollar überreicht. Der Reichspräſident hat
der Newyorker Staatszeitung und allen übrigen Be-
teiligten ſeinen Dank für die tatkräftige Hilfe über-
mitteln laſſen. Wegen der Verteilung hat er den
Reichsarbeitsminiſter gebeten, ſchnellſtens einen Plan
auszuarbeiten.

x

Das däniſche Geſfamtkomitee für deutſche Kinderhilfe
erhielt vom däniſchen Juſtizminiſterium die Erlaubnis,
auch in dieſem Winter eine Anzahl deutſcher Kinder in
däniſchen Familien unterzubringen. Der Aufenthalt
erſtreckt ſich auf drei Monate.

Nach einer Havasmeldung aus London nimmt man
dort in unterrichteten Kreiſen an, daß Poincars in Be
gleitung des franzöſiſchen Finanzminiſters zu den Be
ſprechungen nach England kommen werde.

r

„Daily News“ erfährt, daß Poincaré beabſichtige,
einen eigenen Reparationsplan zu unterbreiten und
einige Zwangsmaßnahmen darin vorzuſchlagen. Bonar
Law werde andererſeits auf eine neue Erwägung der
geſamten Frage in Brüſſel drängen.

Das Schloß des Freiherrn v. Frieſen in Rötha bei
Leipzig iſt von Einbrechern heimgeſucht worden. Es
wurden ſilbernes Tafelgerät und Gebrauchsgegenſtände
im Geſamtwerte von über drei Millionen Mark geraubt.

r

Die Münchener Polizei verhaftete den angeblichen
Schriftſteller Emil Diller aus Berlin, in deſſen Beſitz
man zahlreiche Druckſachen des preußiſchen Landtages
fand, darunter Karten und Verſchlußmaterial mit dem
Aufdruck „Mitglied des preußiſchen Landtages“. Ver-
mutlich ſind die Druckſachen geſtohlen.

X

Nach einer Meldung aus Mexiko ſind bei einem Zu
ſammenſtoß zwiſchen Polizei und Manifeſtanten 20 Per-
fonen getötet und 50 verletzt worden.

x

Eine Feuersbrunſt hat in Terrebonne die Poſt, das
Rathaus und 50 Privathäuſer eingeäſchert. Perſonen
find nicht ums Leben gekommen.

Dollar amtl. 8229,57 G.

lung zu dem feſtgeſetzten Tage nicht oder nur teilweiſe bewirkt
ſein, ſo würden die alliierten Regierungen zu ihren Gunſten eine
Million Goldmark oder den Gegenwert dieſer Summe aus den
Geldmitteln erheben, die die bayeriſche Regierung aus der Pfalz
bezieht oder, falls dieſe nicht ausreichen, aus irgend welchen
anderen von ihnen zu beſtimmenden Mitteln
im beſetzten Rheinland.

Jch beehre mich, Euere Exzellenz zu bitten, das Vorſtehende
zur Kenntnis Jhrer Regierung bringen zu wollen.

Genehmigen Sie uſw. (gez.) R. Poincarés.
w. München, 2. Dezember. (Korreſpondenz Hoffmann.)

Der bayriſche Miniſterpräſident Dr. von Knilling reiſt
om nächſten Montag nach Berlin, wohin der Reichskanzler
die Miniſterpräſidenten der Länder für den 6. Dezember zu
einer Ausſprache eingeladen hat. Der Miniſterpräſident wird
am Dienstag die Angelegenheit der Sühneforde-
rungen der interalliierten Militärkontrollkommiſſion, mit den
zuſtändigen Reichsſtellen beſprechen, nachdem er hier die not
wendige Fühlung mit dem Landtag bereits aufgenommen hat.
Die Entſcheidung der bayeriſchen Regierung wird ſofort
nach der Rückkehr des Miniſterpräſidenten getroffen und der
Oeffentlichkeit mitgeteilt werden.

e

Ueber die ſeinerzeit von einer kleinen Menge ver-
übten Ausſchreitungen in Paſſau und bei Jngolſtaudt, die
ſelbſtverſtändlich in keiner Weiſe zu rechtfertigen ſind und für
die jetzt das geſamte deutſche Volk eine neue Temütigung er-
leiden ſoll, ſind nach Mitteilungen von bayeriſcher Amtsſtelle
bisher folgende Feſtſtellungen gemacht worden

Am 24. Oktober langten in Paſſau zwei aus München
kommende Hontrolloffiziere (ein Franzoſe und ein Eng-
länder) in Begleitung eines deutſchen Verbindungsoffiziers an,
um die dortige Kaſerne zu beſichtigen. Es ſammelte ſich eine
Menſchengruppe, die die fremden Offiziere beſchimpfte, ſo
daß der deutſche Begleiter die Menge zurMäßigung ermahnen mußte, vorauf ſich die
Tumultuanten auch entfernten. Jn der Kaſerne
ſelbſt fanden dann die Ententeoffiziere Jnſchriften, an
denen ſie Anſtoß nahmen. Dieſe Jnſchriften befanden ſich jedoch
nicht in den Mannſchaftsräumen, ſondern in einer Abteilung,
in der ſich die Wohnungen für verheiratete Reichswehr-
angehörige befanden. Hier war an den Wänden die ſogenannte
deutſche Gegenliſte der Kriegsverbrecher ausge-
hängt mit einer Aufforderung, wonach die Kameraden die
Schandtaten der Franzoſen leſen ſollten. Als ſpäter die Kon-
trolloffiziere die Kaſerne verließen, wurde das Auto mit Steinen
und Holzſtücken beworfen, wodurch die Fenſter zertrümmert
und einer der fremden Offiziere auch leicht verletzt wurde. Auch
der deutſche Offizier, der ſich pflichtgemäß nachdrücklichſt für die
Fremden einſetzte, wurde angegriffen.

General Nollet verlangte ſofort nach dem Vorfall eine
Entſchuldigung durch den verantwortlichen Paſſauer Ortsbe-
amten. Dieſe Entſchuldigung iſt auch ſofort in
ſchriftlicher Form erfolgt. Weiter wurde die Ab
berufung des Polizeichefs von Paſſau verlangt, was jedoch
von der bayeriſchen Regireung abgelehnt worden iſt. Drit-
tens verlangte General Nollet die Abberufung des Batail-
lonskommandanten als Verantvwortlichen für die Ka-
ſerneninſchriften. Dieſer Offizier iſt auch ſofort abbe-
rufen worden. General Nollet hat ſich mit dieſen keiden
Entſchuldigungen nicht zufrieden erklärt und ſich beſonders auch
über die Erörterung in einem Teile der deutſchen Preſſe be
ſchwert.

Der zweite bayeriſche Fall iſt der von Jngolſtadt. Am
21. November kamen dieſelben beiden Kontrolloffizierc aus
München, um eine bei Jngolſtadt gelegene Munitionsanſtalt zu
beſichtigen. Die Offiziere hatten diesmal Zivilkleidung angelegt.
Das Auto fuhr zunächſt in den Vorhof der Anſtalt und mußte
dort vor dem durch ein Gitter abgeſchloſſenen Geſchoßſchuppen
warten. Jnzwiſchen war hinter dem Kontrollauto das Tor ge-
ſchloſſen worden und ein Trupp von 20 Leuten ſtürzte
ſich auf das Auto und zertrümmerte die Fenſter mit den Worten:
„Jetzt iſt es Schluß mit der Kontrolle.“ Es ſollen dabei auch
beleidgende Aeußerungen gegen die Offiziere gefallen ſein.
Nach längerem Bemühen gelang es auch hier
dem deutſchen Verbindungsoffizier, die De
monſtranten zu beruhigen und zu zerſtreuen,.
Dieſen Fall hat General Nollet bisher der Reichsregierung nur
zur Kenntnis gebracht, ohne beſtimmte Forderungen zu ſtellen

Die Schmarotzer
Die Bezüge der in unſerer Mitte weilenden Mitglieder

der interalliierten Kontrollkommiſſionenhaben ſich wieder einmal nicht zu ihrem Nachteile per-
ändert. Bis zum 1. September 1922 erhielten monatlich:

der Vorſitzende General Nollet 310800
ſonſtige Generäle und Oberſten 229 425
ſonſtige Oberſten und Oberſtleutnants 163 875

Majore 1147 525Hauptleute und Leutnants 1139 275
Unteroffiziere 75750Gemeine e 45 900Alles das neben Heimatbezügen und freier

Jetzt hat die Botſchafterkonferenz beſchloſſen,
mit Rückwirkung vom
fachen ſind.
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Der neue Ernährungsminiſter
Der Oberbürgermeiſter von Eſſen, e Luther, iſt, wie wir

ſchon in der geſtrigen Abendausgabe mitgeteilt haben, zum Reichs
miniſter gar Ernährung und Landwirtſchaft ernannt worden. Er
hat die Berufung angenommen.

Zur Vorgeſchichte der Ernennung erfahren wir folgendes:
Nach dem Rücktritt des Miniſters Dr. Müller-Bonn hat der
Reichskanzler mit einer ganzen Reihe von Perſönlichkeiten
wegen Uebernahme des Poſtens verhandelt, und da die Land
wirte wiederholt den Wunſch ausgeſprochen hatten, einen Fach
mann als Leiter des ſo wichtigen Ernährungsminiſteriums zu
ſehen, ſind zunächſt Verhandlungen mit Hervorra-
genden Landwirten angeknüpft worden. Alle Verſuche
ſcheiterten jedoch, da die befragten Perſönlichkeiten ablehnten.
Schließlich iſt man dann im Kabinett auf den Eſſener Ober
bürgermeiſter Dr. Luther gekommen, der als Oberhaupt der
Jnduſtriegroßſtadt Eſſen im Laufe der Jahre wiederholt mit der
Regierung über Ernährungsfragen verhandelt und für agrariſche
Produktionsfragen volles Verſtändnis gezeigt hat. Jn Re
gierungskreiſen iſt man der Anſicht, daß die Landwirtke, obwohl ſie
einen Berufslandwirt lieber geſehen hätten, doch dem neuen
Reichsernährungsminiſter volles Vertrauen entgegenbringen
werden, da es ſich ja um eine Perſönlichkeit handelt, deren bis-
heriges Auftreten in der Oeffentlichkeit ſtets ungeteilte Sympathie
gefunden hat.

Ernährungsminiſter Dr. Luther kennt die Fragen der Er
nährungswirtſchaft aus ſeiner vielſeitigen praktiſchen Tätigkeit
und iſt insbeſondere mit maßgebenden Kreiſen der
Landwirtſchaft aus gemeinſamer Arbeit in enger
Fühlung. Er genießt den Ruf eines ſachlich arbeitenden
Mannes, und man weiß, daß es ihm auch als Vorſitzer des
Städtetages wiederholt gelungen iſt, widerſtrebende Kräfte zum
Ausgleich der Jntereſſen zuſammenzuführen. Jn den Verhand
lungen mit ihm über die Uebernahme des Miniſteriums hat er
keinen Zweifel daran gelaſſen, daß er auf enge Zuſammenarbeit
mit der Landwirtſchaft und Heranziehung ihrer beſten Kräfte zu
ſtändiger gemeinſamer Tätigkeit in den Ernährungs- und
namentlich auch in den Produktionsfragen ganz beſon-
deren Wert lege.

Dr. Luther iſt am 10. März 1879 in Berlin geboren, er be-
ſuchte hier das Leibnitz-Gymnaſium, ſtudierte dann Rechtswiſſen-
ſchaft in Genf, Kiel und Berlin und wurde 1916 zum Aſſeſſor er-
nannt. Dann trat er in den Magiſtratsdienſt der Stadt Char-
lottenburg, 19007 kam er als Stadtrat nach Magdeburg, 1918
wurde er Geſchäftsführer des Deutſchen und Preußiſchen Städte-
tages, bis er 1918 als Oberbürgermeiſter nach Eſſen berufen
wurde. Er iſt auch heute noch Mitglied des Vorſtandes beider
Städtetage.

Eſſen, 2. Dezember.
Dem zum Reichsernährungsminiſter berufenen Oberbürger

meiſter Dr. Luther wird von der Stadt Eſſen ſein Poſten offen
werden. Die Stadtverordnetenverſammlung ließ ſich

i dieſem Beſchluß von der Erwägung leiten, daß die Miniſter
tätigkeit Dr. Luthers angeſichts der unſicheren volitiſchen Ver
hältniſſe möglicherweiſe nur vorübergehend ſein werde.

Kommuniſtiſcher Radau
Preußiſcher Landtag

Die Sitzung wird um 11 Uhr vormittags eröffnet. Auf der
Tagesordnung ſtehen die kommuniſtiſchen Anfragen
wegen Beſchlagnahme der „Roten Fahne“ und
anderer kommuniſtiſcher Blätter.

Ein Vertreter der Staatsregierung erklärt, die „Rote Fahne“
und eine Anzahl von Kopfblättern dieſer Zeitung ſeien am
27. Oktober vom Berliner Polizeipräſidium verboten wor-
den, weil in der Einladung, die dieſe Nummer zu einer Eiſen
bahnerverſammlung enthielt, geſagt wurde: Der Hundsfott
General Groener will Euch verhungern laſſen. Darin
ſei eine Verleumdung des Reichsverkehrsmi-
niſters und der Reichsregierung mit Recht er
blickt worden. Das Staatsminiſterium betrachte demnach das
Verbot des Polizeipräſidenten als richtig. Das gleich-
zeitige Verbot der Kopfblätter beruhte auf einem Ver-
e hen, das alsbald wieder ausgeglichen ſei. Aber auch dieſe
Blätter unterſtänden dem Geſetz zum Schutze der Republik, das
ſich nicht gegen beſtimmte Parteien oder Volkskreiſe richtet.
Die Beſchlagnahme des Flugblattes ſei zu recht erfolgt, da es
eine tendenziöſe Entſtellung des tatſächlichen Vorganges enthjielt.

Eine Beſprechung der Anfrage fand nicht ſtatt, da nur die
Kommuniſten für die Beſprechung eintraten.

Ohne Ausſprache wurden die Ausſchußanträge ge
nehmigt, die vor Eingehung einer Ehe den Austauſch von
Geſundheitszeugniſſen vorſchreiben. Ein Antrag der Deutſchen

Die heilige Scholle
Ein deutſcher Bauernroman aus dem letzten Jahrhundert.

59] Von Paul Burg.
Copyright Max Koch, Leipzig.

(Nachdruck verboten.)

Der Alte hatte beim Tröſten gar zu viel liſtigen Spott
in den Augenwinkeln und um den Mund. Sogar in Tante
Marias Löcheln kicherten Spott und Luſt. Und erſt der
jüngere Andreas, welcher auch einſt ſein ſiegreicher Neben
buhler im Werben um Ruth geweſen war.
Nur Ruth war ihm lieb begegnet. Sie hatte ihm
ihre neun Kinder vorgeführt. Der älteſte war ja ſchon ein
oierſchrötiger Bauernbengel, groß und ſtark wie ein Knecht.
Aber die lieben kleinen Zwillingsmädchen!

„Ruth, wie es auch komme ob wir uns wiederſehen
werden oder nicht behalt' meinen Acker für deine Kin-
der. Das Stück am Wieſenbach, wo ich damals
das heb aber auf für einen, der mal Unglück hat im Leben
unter den Kindern oder Verwandten. Jch geb es dir noch
mit Brief und Siegel, Ruth.“

Sie nickte ihm dankend zu; er war doch ein guter Kerl
und durch ihn hatte ſie ihren Andreas gekriegt.

So flüchtete Jürgen Lindenſchmidt verſtohlen aus dem
Weberlinghofe durchs Hintertor.

Vorn trat eben der Schloſſer Velten ein und brachte
ſeine Bitte vor.

Der alte Weberling ſuchte nach einer Antwort, die dem
Frager wohltäte.

„Mein Junge! Deine Mutter iſt meine einzige
Schweſter geweſen. Daraus ſollſt du erkennen, wie ich dich
gern habe. Aber mit dem Meyer teil ich dein Herz nicht.
Entweder er oder ichl“

„Onkel, du mußt es aber doch einſehen, daß er
recht hat.“

ſeine Stadt vielleicht obwohl„Als Städter für
mir ſcheint, die Leute haben recht, ihn einen Gauner zu
ſchelten, weil er die Aecker verteuert und die Menſchen ver

Volkspartei auf Schaffung einer wWannmeile für
das Berliner Rathaus wurde abgelehnt. Bei
Beratung des kommuniſtiſchen Antrages auf Verweigerung der
Auslieferung des Kommuniſten Chezzi an die italieniſche Re
gierung empfiehlt Abg. Charpentier (Komm.) den Antrag
unter heftigen Ausfällen gegen die ralen Rat
Regierung und andere Parteien. Als auf der Rechten ſich
zunächſt. einige Unruhe bemerkbar macht, fordern die Kom
muniſten in erregter Weiſe zur Ruhe auf. Als die Rechte die
Zwiſchenrufe erwidert, beginnt auf Seiten der Kommuniſten
ein ſolcher Lärm, daß die Ausführungen des Redners unver-

In Berlin wurde gegen den Proteſt der Zeitungs-
verleger der Druckpapierpreis für Dezember auf
rund 445 für ein Kilogramm feſtgeſetzt. Unſer
neuer Bezugspreis deckt da kaum die Koſten des

unbedruckten Papiers.
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ſtändlich bleiben und Präſident Leinert fich minutenlang be
mühen muß, die Ruhe wiederherzuſtellen.

Nachdem Abg. Heilmann (Soz.) mit Rückſicht darauf,
daß das Material über dieſen Fall nicht zur Stelle ſei, vor
übereilten Beſchlüſſen gewarnt hatte, welche unſer Recht ge
fährden könnten, vom Auslande die Auslieferung von Ver-
brechern zu verlangen, wird der Antrag dem Rechtsausſchuß
überwieſen. Der Reſt der Sitzung wurde durch Geſchäftsord
nungsdebatten und Erledigung von Ausſchußberichten ausgefüllt.

Um 2 Uhr nachmittags vertagte ſich das Haus bis Diens
tag, 11. November, 12 Uhr mittags.

Die Feſtſetzung der Tagesordnung bleibt dem Präſidenten
überlaſſen.

Amerika ſucht Vorwände zu neuen
Rüſtungen

W. London, 2. Dezember.
Reuter meldet aus Waſhington Der Kriegsſekretär

Weeks bezeichnete geſtern in einer Rede im Kongreß tie
Stärke des amerikaniſchen Heeres unzurei-
chend für die Sicherheit des Landes. Man dürfe
niemals wieder den Fehler begehen, zu erwarten, daß man in
drei Monaten ein großes Offizierkorps erhalten und über Nacht
Soldaten ausbilden könne. Die finanzielle Lage mache es
augenblicklich unmöglich, den tatſächlichen Erforderniſſen zu ge
nügen. Aber das Offizierkorps müſſe mindeſtens 13 000 be-
tragen. Die Rückſtändigkeit der Vereinigten Staaten auf
dem Gebiete der Flugwaffe ſei ſehr zu beklagen; dieſem
Mangel müſſe abgeholfen werden.

Die Londoner Vorkonferenz
London, 2. Dezember.

Die „Times“ meldet: Es wird erwartet, daß die vorläufigen
Beſprechungen der alliierten Miniſterpräſidenten in London über
die Brüſſeler Konferenz vom 9. bis 11. November vor ſich gehen
ſollen. Am erſten Tage werden die verſchiedenen Anſichten dar
gelegt werden; am Sonntag werden wahrſcheinlich unverbind
liche Beſprechungen abgehalten werden. Etwaige Beſchlüſſe
würden am Montag gefaßt werden.

Meſſina wieder in Gefahr
Nach einer Fern aus Meſſina iſt auf den

Ausbruch des Aetna ein Ausbruch des Stromboly
gefolgt. Fürchterliche Lavaſtröme ergießen ſich über die Küſte
und zerſtören die Weinberge. Der Ausbruch iſt von einem hef-
tigen Erdbeben und rieſenhaften Exploſionen
begleitet. Alle Fenſterſcheiben in den umliegenden Ortſchaften
wurden zertrümmert. Unter der Bevölkerung brach durch das
andauernde unterirdiſche Rollen eine Panik aus.

handel. Wir ſtehen feſt.“
„Und ich?“
Der Alte nickte ſchwer. „Ja, du! Von Erbwegen

und nach Gottes Willen gehört ihr Velten zu uns doch
die Fremde hat euch längſt Herz und Sinn aufgefreſſen.
Geb ich dir Geld, muß es als Laſt auf den Acker kommen.
vss Er iſt dann nicht mehr, was er war für deine Erben
geb ich dir Geld, fließt es in fremde Hand und du kannſt
ſchon morgen der Betrogene ſein. Den Acker vollends ver
kaufe ich nicht ſo will ich dir aber eins mitgeben, das du
zwar beleihen, aber den Deinen nicht verlieren kannſt.
Veltenſohn, wenn du morgen beim Schloſſern vom Bau
fällſt und tot biſt, an deine Witwe denk'?“

Und er gab ihm von der Lebensverſicherung, welche
für jedes Weberlingkind und Veltenkind verbrieft in ſeiner
Truhe ſchliefen, er gab ihm die auf des Schloſſers eigenen
Namen ſautende über tauſend Taler, zahlbar bei Todes
falle, außer Selbſtmord.

„Zins und alle Zahlungen gingen bis heute aus dem
Hofe und gehen weiter ſo. Verpfände das deinen Liefe-
vanten, wenn ſie ehrliche Leute ſind. Von dem Meyer
halte dich fern, mein Sohn!“

Der Schloſſer hörte vor Erſtaunen nicht auf dieſe Mah
nungen. Was iſt dieſer Alte für ein umſichtiger Mann!
dachte er und ging dankerfüllt vom Hofe.

Die Lieferanten in der Stadt lachten ihn aus.
„Was ſoll uns das und was Jhnen, Velten? Das

Papier hat erſt Wert mit Jhrem Tode. Dann iſt aber
vielleicht Krieg und die Sozietät in Hannover iſt jetzt
Preußen wer weiß, ob das nicht eine Welfiſche Aſſe-
kuranzbank war, die nun aus Haß gegen Bismarck und alle
Preußen das Bezahlen ſolcher Todwechſel verweigert oder
vergitzt. Ein ſicheres Papier iſt das gar nicht, denn wenn
Sie ſich morgen aufhängen, gleich damals Jhrem Vater, ſo
kriegen wir auf ſolche geliehene Aſſekuranz auch nicht einen
einzigen Dreier, und ihre eigene Sippe ſchaut vollends leer
hinterdrein.“

„Ja, was ſoll ich denn tun?“
Da auckten le die Achſeln.

nik und Wiſſenſchaft genommen

Die Aufgaben der akademiſch gebildeten
Landwirte in der neuzeit!. Landwirtſchaft

Eine der ſchwierigſten Fragen, die die geſamtechaft und weite Kreiſe darüber Finaus zurzeit Leſhittgt ſrt.

rage „Wie ernähren wir unſer Volk durch Jnlandserze
on den verſchiedenen Seiten ſind Vorſchläge zur Hebun beProduktion gemacht worden. Die Dur ſapeung vieler die

Vorſchläge krankt jedoch daran, daß die Grun dlagen für dieſe
Förderungsmaßnahmen in der Landwirtſchaft heute noch ehlen
Die Vorausſetzung für die Anwendbarkeit der vor eſchlagenen,Mittel erkennen, heißt aber er e e Abhilfe ſchaffen Al

e Intereſſe dürften daher beſonders in der praktiſ
andwirtſchaft die Ausführungen des Reichstagsabgeordneten

ule, Elſterwerda,

t

ſer

Hemeter, Direktor der landwirtſchaftlichen Sch.
finden, welche jener in einem Vortrage in Nürnberg ungefähr
folgendermaßen machte

Ein Rückblick auf die Landwirtſchaft des 19. und 29. Jahr
hunderts ergibt, daß ſie, ihrem ganzen konſervativen Charalier
entſprechend in weit longſamerem Tempo die verſchiedenen Stu-
fen des Fortſchritts durchläuft als jedes andere Gewerbe G
über dem gewaltigen Aufſchwung, den Handel, Jnduſtrie, Techet bedeutet die Förderun der
Landwirtſchaft nur einen kleinen Schritt vorwärts. Ein Geſont
bild des heutigen Landbaues zeigt, daß in vielen Gegenden zum
Teil noch ganz außerordentlich einfache rückſtändige Ve.
triebe in großer Zahl vorhanden ſind, die in vieler Ve,
ziehung auf keiner höheren Stufe ſtehen, als ſie die Landwirt,
ſchaft, als Ganzes genommen, im Anfang des 19. Jahrhunderts
zur Zeit Thaers gezeigt hat.Die Grundlagen für die Förderung der Landwirtſchaft bil

dete die Stein Hardenbergiſche Geſetzgebung, die
ſich beſonders in den Jahren 1807——1821 ausgewirkt hat. Bei
dieſer Reform Stein Hardenbergs hat beſonders Thaer eine ent
ſcheidende Rolle geſpielt, der damals als Staatsrat in das
Miniſterium berufen wurde. Es begann damals durch die
Forderung, daß die Grundlehren einer rationellen Landwirtſchaft
Ällgemeingut werden müßzten, daß es die Aufgabe des Stagtez
ſein müßte, dieſe Gedanken in alle Kreiſe der Landwirtſchaft
hineinzutragen. wo infolge von mangelndem Verſtändnis und
von Gleichgültigkeit der Betriebserfolg als unzureichend zu be
zeichnen iſt, neues Leben zu keimen.

Dieſe Bemühungen ſtellen ein Ziel dar, welches zwar von
Thaer bereits aufgeſtellt worden iſt, das aber nur in einem ſehr
langſamen Tempo der Verwirklichung zugeführt wird. Es hat
jedenfalls im 19. Jahrhundert nicht der Förderung
erfahren, durch die wir in die Lage verſetzt worden wären, den
Hauptbedarf an Nahrungsmitteln aus eigenem Erzeugniſſen ſicher
u ſtellen.6 Das angeſtrebte Ziel bedeutet alſo nichts neues und

konnte in Sachverſtändigen Kreiſen keine Ueberraſchung auslöſen,

Es iſt die alte Aufgabe, befruchtet und a von Thaer
ſchen Gedanken und hinauslaufend auf die Forderung, mit allen
Mitteln die deutſche Landwirtſchaft insgeſamt auf eine möglichſt
hohe Entwicklungsſtufe in kürzeſter Zeit zu heben.

Die Zahl der Führer, Helfer und Pioniere der
deutſchen Landwirtſchaft iſt im 19. Jahrhundert verhältnismäßig
klein geweſen. Vieles iſt vorwiegend nur durch freiwillige Arbeit
in den land wirtſchaftlichen Vereinen früher geleiſtet worden.
Dieſe freiwillige Mitarbeit reichte bald nicht mehr aus. Es wur
den beſondere Kräfte für die Förderungsarbeiten in verſchiedenen
Stellen haupt- oder nebenamtlich angeſtellt, die in mehr oder
weniger beſcheidenem Rahmen ihre Arbeiten betreiben konnten.
Vor allem die ſchlechten Zeiten in den 90er Jahren haben die
Landwirtſchaft veraniaßt, den Ausbau der verſchiedenen Berufs-
vertretungen großzügiger zu betreiben. Aus dieſer Not heraus
entſtanden die geſe lichen Berufsvertretungen in
arg der Landwirtſchaftskammern und dann andere große

and wirtſchaftliche Organiſationen, wie der
Bund der Landwirte, die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft,
die Genoſſenſchaften u. a. m. Damit ſteht im unmittelbaren
Zuſammenhange in den 80er und 80er Jahren die Entſtehung
eines beſonderen Berufsſtandes, dem als Hauptarbeit die Förde-
rung der Landwirtſchaft zugewieſen iſt. Das ſind die akade-miſch gebildeten Landwirte.

Jhre Vor und Ausbildung, Stellung und dergl. mußte zu
nächſt außerordentlich verſchiedenartig ſein, die ſich aus den gan
zen Verhältniſſen herausgibt. Es kann erſt ſeit dem Anfang des
20. Jahrhunderts von einer beſtimmten Berufslaufbahn der aka
demiſch gebildeten Landwirte geſprochen werden. her ſollte es
nicht überraſchen, daß bei der Jugend des Berufsſtandes der

akademiſch gebildeten Landwirte ſehr viel unerquickliche Be
gleiterſcheinungen heute noch nicht überwunden
ſind, die anderen akademiſchen Berufen nicht mehr anhaften. Trotz

mancher unerfreulichen Erſcheinung ſteht ſoviel feſt, daß die

So ging er zum Blumen- Meyer und legte die Lebens
verſicherung gar zaghaft auf den Tiſch.

„Daß wir in Geſchäftsverbindung kommen!“ Der Alte
zahlte lächelnd die verlangten Taler und verpackte ſorgſam
das Papier, welches ihm wenigſtens verhieß, den kleinen
Finger in die wohlgeordneten Weberlingſchen Beſitzverhält-
niſſe zu ſtecken. Später einmal!

Jetzt ging es dem alten Blumen-Meyer um Größeres.
Der Baron hatte in der Tat bei ihm ſchriftlich um die Hand
ſeiner Nichte Helene angehalten. Die Zuſage war von
einem engbeſchriebenen Rechenblatt begleitet. Der Alte
zählte die Mitgift auf und verlangte Sicherſtellung für den
Fall eines unerwarteten Ablebens des Barons.

Das Blatt kam durchſtrichen zurück. „Unſere Kinder
ſind unſere Erben!“ hatte der Baron obenauf geſchrieben
und ein großes Ausrufezeichen dahinter gemacht.

Neyer ſchnörkelte mit ſeinem Bleiſtift dran herum, bis
ein ebenſo großes und dickes Fragezeichen daraus geworden
war. Dann kürzte er vorſichtig und verſtohlen die Baraus
zahlungen an Helenes Mitgift.

Oſtern war die Hochzeit. Die Braut, in weißer Seide
mit langwallender Schleppe, der Bräutigam in ſeiner
blinkenden Uniform. Die Kirche war ſchier ein Blumen-
hain, und der Paſtor predigte ſich das Herz aus dem Leibe.
Unter den Hochgzeitsgäſten, Offizieren und Adel, ſtand der
alte Meyer in ſeinem neuen Frack, wie ein verlaufener und
verlorener Geldverleiher.

Das junge Paar fuhr nach Berlin. Das erſte
ſchwelgeriſche Mahl dort bereitete ihnen Jürgen Linden
ſchmidt. Er hatte den Weg zur See nicht wiedergefunden
vor Herzeleid und Neid. Jm vornehmſten Berliner Hotel
war er Bratenkoch. Als er das Paar an der Gaſttafel ſah,
fiel ihm beinahe der Roſtbroten ins offene Feuer, und ſein
roter Schopf ſträubte ſich. Gift herl Eift für den Schurken
und die Verräterin!

Zur Stunde lief er aus ſeinem Dienſt.
Barons waren auf Reiſen. Weberlings ſtanven emſig

im Ernten, Pflügen, Säen und Hacken. Der Sornmer kam
und die Ernte reifte. Als die Schnitter m.tten im Mäben
ſtanden. flammte der Ruf durchs Land: Krieg!

(Fortſetzung folgt.
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Näben

e bzw. der Bedarf nach akademiſch gebildeten Lanbwir-dis ſteigend iſt und ſich leicht eine Parallele ziehen läßt
ſchen dem Umfang der Förderungsmaßnahmen der Landwirt
it, dem Ausbau ihrer freien und geſetzlichen Berufsvertre-

gen und der Größe des Verufsſtandes der akademiſch ge
gideten Landwirte.

u den unerfreulichen Erſcheinungen iſt vor allem die Aus
ldungsfrage zu rechnen, die vorausſichtlich bald zur Ent

jdung zommt, wenigſtens inſofern, als der akademiſch gebil-
Landwirt Vollakademiker allgemein ſein wird. Bis heutigen

zog ſtellt er nur ein Mittelding vor, was zu ganz erheblichen
eile im Intereſſe der Landwirtſchaft geführt hat.
Nicht die wirtſchaftlichen und ſozialen Folgen ſind hier aus

hl gebend, ſondern immer wieder die große Bedeutung des
ſerufsſtandes für die Landwirtſchaft ſelbſt. Es müßten ihm die
ten Kräfte zugeführt werden. Solange der Landwirtsſohn

eher Offizier, Juriſt oder Verwaltungsbeamter wurde und das
hendwirtſchaftsſtudium als nicht vollwertig galt, mußte der Zu

nach Güte und Zahl höchſt unbefriedigend ſein. Erſt nach
An Kriege trat eine allmähliche Beſſerung ein.

Der heutigen Verhältniſſe, im beſonderen auch zu den ande
an Berufsſtänden, verlangen, daß für die akademiſch gebildeten
gandwirte dieſelben e rn gefordert werden; hierdurch

den die hervorragenden Leiſtungen derjenigen, welche nicht
en Anſprüchen als Vollakademiker genügten, in keiner Weiſe

mälert.e der Ausbildungsfrage handelt es ſich aber vor allem um

ſie Förderung, daß der akademiſch gebildete Landwirt neben
gündlicher Fachausbildung über Allgemeinbildung verfü-
in muß. Bisher wurden die akademiſch gebildeten Landwirte
el zu ſehr zu reinen Fachtechnikern erzogen. Genügendes Jnter

und Verſtändnis für allgemein wichtige kulturelle, wirtſchaft
ſche und politiſche Fragen iſt aber Vorbedingung für erfolgreiches
Arbeiten in der Verwaltung beſonders in der Zentralverwaltung.
dieſe tüchtigen Kräfte müſſen aber auch entſprechend bezahit
xerden. Die Allgemeinbildung in der Landwirtſchaft und im be
deren der akademiſch gebildeten Landwirte muß aber auch in
ſeſer Hinſicht weiter gehoben werden.

Ein großzügiges Arbeiten an dieſen Aufgaben eröffnet für
den Berufsſtand der akademiſch gebildeten Landwirte günſtige
Iusſichten. Man kann ohne Ueberhebung eigentlich ſagen, daß
s Hilfswerk der Deutſchen Landwirtſchaft mit
en Berufsſtand der akademiſch gebildetenLandwirte ſteht und fällt. Wenn es ſchließlich und zu
guterletzt bleibende Aufgaben enthält, die ſich nicht von heute
jngſame Gedeihen darin zu ſuchen, daß die Vorausſetzung bzw.
langſam Gedeihen darin zu ſuchen, daß die Vorausſetzung bzw.
Erundlagen in vieler Beziehung noch fehlen es muß aber in den
ganzen Aufgaben zunächſt ein weit ſchnellerer und umfang-
nicherer Ausbau des landwirtſchaftlichen Unterrichts
neſen s erreicht werden. Ueberall da, wo der Landwirt auf
der Fachſchule geweſen iſt, iſt der Fortſchritt in der Produktion

verzeichnen. Jn allen Gegenden, wo er ſich mehr oder weniger
fernhält, iſt er rückſtändig geblieben. Der Berufsſtand der
chademiſch gebildeten Landwirte ſtellt alſo einen gewaltigen
gaktor für die Hebung der Produktion dar. Gelingt es, genü-
gende Kräfte heranzubilden, ſo wird mit Hilfe dieſes Berufs
fandes in wenigen Jahrzehnten das Endziel erreicht ſein.

Vohlberechtigte und geſunde Berufspolitik für die akade-
miſch gebildeten Landwirte gipfelt in der Forderung, daß
e land wirtſchaftlichen Angelegenheiten durch
den Landwirt bearbeitet werden müſſen. Jn der Forſt
wirtſchaft, Handel und Jnduſtrie iſt das ſeit langen Jahren
mit Erfolg durchgeführt. Aber der praktiſche Landwirt iſt vor
äufig nicht allgemein geneigt, ſich für dieſe Forderung rückhalt-
les einzuſetzen. Jm Gegenteil kann man beobachten, daß er
ſlbſt an vielen Stellen „Nichtfachmänner“ beruft, die zwar
einen gewiſſen Einblick in landwirtſchaftliche Verhältniſſe auf
irgend eine Weiſe genommen haben, aber nicht grundlegende
ſenntniſſe von der Landwirtſchaft mitbringen und immer bei
der Entſcheidung wirtſchaftlicher und techniſcher Fragen ſchließ-
ich und zuguterletzt auf das Urteil von Sachverſtändigen ange-
wieſen ſind.

Erſt wenn die praktiſchen Landwirte ſelbſt ſich für dieſe
Forderung allgemein bei allen Gelegenheiten einſetzen und Ein-
ſpruch erheben überall da, wo dieſer Forderung nicht entſprochen
vird, iſt zu erwarten, daß auch die Staatsregierung dem
gachmann die Stellen einräumt, die ihrem ganzen Weſen nach
im gehören. Es iſt ein Unding, einem Juriſten oder Verwal
tungsbeamten als land wirtſchaftlichen Sachverſtändigen, wie das
ute noch immer geſcheht (z. B. bei den Landeskulturämkern,
bei den Domänenverwaltungen und dergl.) der Landwirtſchaft zu
hieten. Bei voller Anerkennung der Verdienſte der Juriſten für
unſeren Staat und vor allem für unſere Verwaltung erfordern
aher doch die beſonderen Verhältniſſe, wie ſie in der Landwirt
haft vorliegen, daß die Forderung, die land wirtſchaftlichen Fach
fragen durch den Landwirt bearbeiten zu laſſen, unbedingt er
hoben werden muß. Genau wie in der Forſtverwaltung, im
Leterinär- und Medizinalweſen und in der Bergverwaltung faſt
ausſchließlich fach lich vor gebildete Becmte tätig ſind
und der Juriſt nur als Rechtsbeirrat auftritt, iſt zu
verlangen, daß jede Behörde, die mit der Landwirtſchaft zu tun
hat in mehr oder weniger großer Zahl landwirtſchaftlich vor
gebildete Landwirte aufnimmt.

Dabei iſt von vornherein Wert darauf zu legen, daß der
Landwirt nicht lediglich Hilfsarbeiter und Sachver
tändiger iſt, ſondern bei entſprechender Tüchtigkeit und Eig
nung für Verwaltungsweſen Aufſtiegsmöglichkeit in
leitende Stellungen erhält. So erfreulich vielleicht in mancher
Leziehung die Einberufung einzelner Landwirte in die Miniſte
tien und Regierungseſtellen iſt, bzw. die Heranziehung zu be
ſonderen Aufgaben, ſo z. B. bei den Landeskulturämtern, den
Siedlungsgeſellſchaften, den Finanzämtern und dergl., ſo wenig
beftiedigend wird vorläufig vielfach die Stellung und Tätigkeit
dieſer Berufsangehörigen ſein, weil ſie als Konzeſſions-
ſhulzen gelten müſſen, als Eindringlinge angeſehen werden
und ſich doch nicht mit ihren Anſichten durchſetzen werden. So
lange im allgemeinen auch die Perſonalangelegenheiten in Hän
den des Nichtfachmannes liegen (wie z. B. für Landeskulturbe-
hörden im Preußiſchen Landwiriſchaftsminiſterium) und cin Fach
referent hier fehlt, wird eine Aenderung nicht Platz greifen.
Das Ziel muß ſein, bei den Verwaltungsbehörden
die landwirtſchaftlichen Abteilungen bzw. Referate mit Landwir-
ten zu beſetzen, anfangend bei den Miniſterien, dann beim Ober-
wräſidenten, Regierung und ſchließlich ber den Kreisverwaltungen.
Hier wird die Möglichkeit beſtehen, als landw. Beirat den zu
ſtändigen Direktor der landwirtſchaftlichen Schule beranzuziehen.

Das Gleiche gilt von allen Berufsvereinigungen
und Vertretungen wirtſchaftspolitiſcher und wirtſchaftstechniſcher
rt. Es iſt unverſtändlich, daß im großen Reichslandbund und

den Bauernvereinsorganiſationen, Genoſſenſchaften, Arbeit-
geberberbänden, kaum ein akademiſch gebildeter Londwirt zu
finden iſt, obwohl die Veherrſchung landwirtſchaftlicher Fragen
zur Bearbeitung ihrer Angelegenheiten durchaus wer
ie werden ſich ihre Lebensfähigkeit auf die Dauer

erhalten, wenn die in ihren Dienſten Stebenden aufs Beſte mit
den Velangen der Landwirtſchaft vertraut ſind und Fühlung mit
Landwirtskreiſen zu halten verſtehen. Das iſt für den akademiſch
gebildeten Landwirt unſchwer durchzuſctzen, während jedem ande-
ren Berufe zweifelsohne Schwierigkeiten erwachſen werden.

Stellen für dieſen Zweck zu ſchaffen, ſondern allmählich die
beſtehenden durch akademiſch gebildete Land
wirte mit beſonderer Eignung für Verwerltungsweſen zu be
ſetzen, ſtets unter der Vorausſetzung, daß dadurch ſſeres
im Jntereſſe des Ganzen geleiſtet wird.

Nichts wäre verkehrter, als das Ziel mit allen Mitteln zu
verfolgen, ſondern nur unter Berückſichtigung der Ver-
Perrſeendes wie ſie die allmähliche günſtige Entwicklung des

erufsſtandes der akademiſch gebildeten Landwirte mit ſich
bringt. Darüber zu urteilen, iſt auch mir dem Fachmanne mög-
lich, der genau im Berufsſtande Beſcheid weiß.

Möge es gelingen, Männer zu, finden, die wir brauchen zur
Hebung unſerer Landwirtſchaft und damit die Grundlagen zu
one gum baldigen Wiederaufbau unſeres deutſchen Vater
andes.

Halle, 3. Dezember.

Adventsklänge
1. Advent, Matth. 21, 1--9.

Gott zum Grußl! ſo rufen wir beim Beginn des neuen Kirchen
jahres allen lieben Leſern zu, beſonders denen, die durch Krank
heit, Alter, Schwäche und dringende Beſchäftigung verhindert am
Gottesdienſt teilzunehmen, in den Sonntagsartikeln Stärkung
ihres Glaubens, Troſt und Kraft ſuchen.

Hinter uns liegt das alte Kirchenjahr mit ſeinen gewaltig
erregten Ausläufern, dem Bußtag und Totenfeſt, vor uns das
liebe Weihnachtsfeſt, und der Advent grüßt uns mit dem aus dem
Propheten des Alten Bundes in den Einzug Jeſu hinüber-
klingenden Gruß: Siehe, Dein König kommt zu Dir! Nach
langer Anbahnung des Heils, nach immer heller und deutlicher
werdenden Verheißungen der Propheten iſt der Heiland der Welt
im Fleiſch erſchienen. Wenn er uns jetzt leiblich nicht mehr nahe
iſt, ſo hat er uns doch ſeine Gnadengegenwart für alle Zeit ver-
heißen und wir dürfen gewiß ſein, daß er uns auch in dieſer für
unſer Volk ſo furchtbar ſchweren Zeit mit ſeinem Geiſt nicht
fern iſt.

Adventszeit, Weihnachtszeit, welche liebliche Zeit für jedes
empfängliche Herz, beſonders für Eltern und Kinder! Da denkt
man bei Zeiten an den Weihnachtsbaum, dieſes ſinnige Bild der
Weihnachtsgedanken, der mit ſeinen Lichtern und ſeinem Schmuck
zubelnde Freude in die Kinderherzen bringen ſoll. Da ſinnen
Eltern, womit ſie ihren Kindern, Kinder, womit ſie ihren Eltern
Freude bereiten können. Da wird heimlich gearbeitet und in jede
Arbeit ſoviel Liebe hineingearbeitet. Da erklingen unſere Advents-
und Weihnachtslieder, vom volkstümlichen „O Tannenbaum“ bis
zu dem herrlichen „Wie ſoll ich Dich empfangen Da denkt man
der Armen, Alten, Kranken; barmherzige Hände und Herzen ſind
tätig, daß in alle Dunkelheit ein Licht der Freude falle.

Advent iſt nicht nur die Morgenröte der Weihnachtszeit, ſon
dern auch der Anfang des neuen Kirchenjahres. Wie das bür-
gerliche Jahr entſteht, indem die Erde einmal ihren Kreisſauf um
die Sonne vollendet, ſo hat auch das Kirchenjahr ſeine Sonne, und
das iſt Jeſus Chriſtus, unſer Heiland.

Beachtenswert iſt der Zuſammenhang des Naturjahres mit
dem Kirchenjahr. Jn der Natur ſcheint alles abzuſterben; die
Felder ſind kahl, die Bäume ſtehen ohne Laub, die Tage verden
kürzer und dunkler, bald wird der Froſt das Waſſer in ſeine eiſi
gen Vande ſchlagen. Wer aber genauer zuſieht, der merkt zu
ſeiner Freude, daß das Leben der Natur ſich wohl in die Stille
und Tiefe zurückgezogen hat, daß es aber keineswegs erſtorben iſt.
Schon grünt die junge Saat, die Nadelhölzer behalten ihr kräfti-
ges Grün, einſam blüht die Chriſtroſe. So geht es auch im
Geiſtesleben. Wahres Leben kann nicht erſterben. Ein Volk, wie
unſer liebes deutſches, kann durch keine äußere Gewalt vernichtet
und aus dem Leben der Welt ausgeſchaltet werden; und ein
gläubiger Chriſt, der auf Gottes Weltregierung vertraut, kann
nicht aller Hoffnung beraubt werden. Hoſfen wir, daß das neue
Kirchenjahr unſerem Volk neue Gotteskraft, neue Arbeitsfreud?g-
keit, nene Einigkeit, neuen Aufſtieg bringen möge.

Konsistorialrat Gutschmidt, Halle a. S.

Deutſchnationale Volkspartef, Halle- Saalkreis
Vortragskalender.

4. Dezember, Montag, ab. 8 Uhr Nähabend im Landes-
verband, Leipziger Str. 17.

4. Dezember, Montag, Rednerſchule der Deutſchnatio-
nalen Volkspartei im Landesverband Merſeburg, Leipziger
Straße 17, pktl. ab. 8 Uhr. Thema: „Gewinnbeteiligung der
Arbeitnehmer“. Mitglieder aller Berufsſchichten ſind als Teil-
nehmer willkommen.

5. Dezember, Dienstag, nachm. 4 Uhr Landesverband, Leip-
ziger Str. 17, Mitgliederverſammlung des Deutſchnat. Lehrer-
bundes. Gäſte willkommen.

9. Dezember, Sonnabend, IV. Landesparteitag. Be
rufsſtändiſche Verſammlungen: Frauen um 2 Uhr im „Mars-
laTour. Landwirte um 2 Uhr im „Stadtſchützenhaus“. Arbeiter
um 4 Uhr im kl. „Thaliaſaal“. Beamte, Lehrer, Geiſtliche um
4 Uhr im gr. „Thaliaſaal“. Jugend um 4 Uhr im „St. Nikolaus“.
Angeſtellte um 435 Uhr im „Stadtſchützenhaus“. Jnduſtrielle um
5 Uhr im „Hohenzollernhof“. Heilberufe um 5 Uhr im „Stadt-
ſchützenhaus“. Dozenten und Studenten um 6 Uhr im Stadt
ghmnaſium. Handwerker und Mittelſtand um 8 Uhr im „Stadt-
ſchützenhaus“. Mitgliedskarten gelten als Eintrittskarten, Gäſte
können eingeführt werden. Um 8 Uhr ab. Deutſche Feier im
„Thaliaſaal“. Feſtrede: Pfarrer Julius Koch-Berlin über „Der
Befreiungstag“. Eintrittskarten in der „Halleſchen Zeitung“
und in der Geſchäftsſtelle.

10. Dezember, Sonntag, 10,30 Uhr vorm. Verſammlung der
deutſchnat. Frontkämpfergruppen im kl. „Thaliaſaal“. Haupt-
mann a. D. Werner über „Frontſoldaten und Politik“. 11 Uhr
vorm. Beginn des eigentlichen Parteitages. Vortrag des Land-
tagsabgeordneten, Staatsminiſters a. D. Wallraff über die poli
tiſche Lage. Dann Mittagspauſe von 1,380 ab. Um 2,30 Vortrag
der Landtagsabgeordneten Stud.-Rätin Annagrete Lehmann über
Aufgaben der nationalen Frauen gegenüber unſerem Volkstum.
Zum Einlaß berechtigt die Mitgliedskarte. Um 4 Uhr große
öffentliche Verſammlung im gr. „Thaliaſaal“. Es ſpricht Staats
miniſter a. D. Exzellenz Hergt über Deutſchnationale Politik“.
Für Mitglieder genügt zur öffentlichen Verſammlung die Mit

Es kann ſich nicht darum handeln, heutzutage viel neue z gliedskarte. Einlazkarten für Nichtmitglieder in der Vippertſchen
Buchhandlung

Eine Sonderverſammlung der deutſchnationalen
Katholiken findet am Sonntag den 10. 12. 22, nachm. 2,80 Uhr
im „Neumarktſchützenhaus“ ſtatt. Es ſpricht Staatsminiſter
Wallraff über „Wir Katholiken in der deutſchnationalen Volks
partei“.

Montag, den 11. Dezember, ab. 8 Uhr Nähabend im
Landesverband.

Montag, den 11. Dezember, ab. 8 Uhr im „Mars-laTour“
Verſammlung der Frontkämpfergruppe. Dr. Stadtler Berlin
ſrricht über „Vom ſterbenden und werdenden Staat“.

Dienstag, 12. Dezember, außerordentliche Hauptverſammlung
des deutſchnationalen Volksvereins ab. 8 Uhr im kl. „Thaliaſaal“.
T.-O.: Finanzfragen. Bericht über den Görlitzer Parteitag. Ver-
ſchiedenes. Mitgl. Karten vorzeigen.

Freitag, 15. Dezember, ab. 8 Uhr Weihnachtsfeier
Gruppe Südoſt „Hofjäger“. Die Feſtrede hält Herr Schriftſteller
Diete- Eisleben. Weihnachtsmärchenſpiele uſw. uſw.

Sonnabend, 16. Dezember, Weihnachtsfeier Gruppe Mitte
oſt ab. 8 Uhr „St. Nikolaus“. Feſtrede: Oberpfarrer Thiede.
Aufführung von Kindern, muſikaliſche Vorträge.

Wir müſſen unſere Mitglieder wiederum bitten, uns für die
aus dem Regierungsbezirk Merſehurg am Sonnabend, 9. 12.,
eintreffenden Parteifreunde noch Quartiere zur Verfügung zu
ſtellen. Wer die Möglichkeit hat, noch Parteifreunde unterzu
bringen, melde dies ſofort im Wohnungsausſchuß des Landes-
parteitages, Alte Promenade 10.

An die deutſchnationalen Eltern! Am Sonnabend, den
9. Dezember, findet anläßlich des Landesparteitages erſtmalig
eine Tagung der deutſchnationalen Jugend ſtatt.
Herr H. O. Sieveking vom Reichsjugendausſchuß ſpricht
über Organiſatien und Aufgaben der nationalen Jugend. Der
Ausſchuß des Landesparteitages bittet dringend, die Söhne und
Töchter zu dieſer Tagung zu ſchicken, damit ihnen die Aufgaben,
die heutigen Tages unſere nationale Jugend hat, klargemacht
werden. Nationale Eltern! Sendet Eure Kinder dorthin, wo
ſie in nationalem Geiſte erzogen werden. Es iſt Eure Pflicht,
die Kinder zu tüchtigen vaterlandsliebenden Staatsbürgern er-
ziehen zu helfen. Darum gebt ihnen die Gelegenheit, dieſer
Jugendtagung beizuwohnen.

Freiſpruch im CLandesfägerprozeß
Pohl freigeſprochen. Leutnant Hoppe zu 2 Jahren Gefängnis

verurteilt. Ein noch immer ungeklärter Fall.
Der letzte Verhandlungstag im Landesjagerprozeß brachte

zunächſt das Plaidoyer des Staatsanwalts. Der öffentliche An
klager ging auf die Vorgeſchichte ein die unglückſeligen Zu
ſtande in Mitteldeutſchland im März 1920. Er ſprach von der
Wut, die auf beiden Seiten herrſchte: links die Durchfuhrung
eines Parteiprogramms, rechts das Einſtehen für Ruhe und
Ordnung, aber auch die Empörung über rohe Mißhandlungen
der Truppenangehorigen. Jn Wormlitz kam es zu der Erſchie-
ßung Goedickes und Koppſickers. Die erſten Ausſagen ſprechen
davon, daß dies auf der Flucht geſchehen ſein ſoll. Jm Laufe der
Unterſuchung aber hat ſich eine andere Sachlage ergeben. Pohl
will auf Befehl Hoppes gehandelt haben, Hoppe will
von dieſem Vefehl nichts wiſſen. Genügendes Be
weismaterial iſt nicht vorhanden. Jſt nun der Offi-
zier, iſt der Gefreite Pohl der Schuldige? Jn einem Falle
heißt es, den Soldaten der falſchen Anklage gegen ſeinen Vor-
geſetzten zu verdächtigen. im anderen einen Offizier der Feig-
heit zeihen, ihn zum Schurken ſprechen, der aus Angſt vor Be-
ſtrafung, die Schuld auf ſeinen Untergebenen ſchieben will. Der
Staatsanwalt ſchenkte den Angaben des Gefreiten Pohl mehr
Glauben, doch bleibt unſerer Meinung nach immer noch die
Frage beſtehen: iſt der Fall genügend geklärt, um ein Urteil zu
fällen Kann man zwei Soldaten die von Vorgeſetzten und
Kameraden das beſte Zeugnis ausgeſtellt erhalten, ſchuldig
ſprechen Wie der Fall aber auch liegen mag, das Gericht, die
Geſchworenen müſſen die Tat und müſſen die Täter verurteilen,
Der Staatsanwaltſchaftsrat Luther, der nach dem
Staatsanwalt redete, machte auf die Empörung der Wörmlitzer
Bevölkerung im Falle einer Nichtbeſtrafung des Verbrechens auf-
merkſam. Auch er ging wie der Staatsanwalt auf eine möglichſt
objektive Darſtellung des Wörmlitzer Vorfalls ein. Der Verrtrei-
diger des Angeklagten Pohl, Rechtsanwalt Dr. Schreiber,
führte aus, daß die Tat, von welchem Standpunkt man ſie auch
immer betrachte, nur im Jntereſſe der Allgemeinheit geſchehen
wäre. Es wäre ein Unding, Männer, die wie die beiden Ange

klagten, damals täglich und ſtündlich ihr Leben aufs Spiel ſetzten,
nach einer langen Unterſuchungshaft auch noch zu einer enteh-
renden Strafe zu verurteilen. Wenn von oben Befehl gegeben
worden war, in Wörmlitz Ruhe und Ordnung zu ſchaffen, ſo
war es in der nervöſen Erregung jener Tage nur natürlich, die
Rädelsführer, als die auch Goedicke und Koppſicker angegeben
waren, für immer unſchädlich zu machen. Ein Freiſpruch würde
natürlich von den Linksparteien und der Linkspreſſe weidlich aus
genutzt werden, aber hier dürfte nicht nach öffent-
licher Meinung gefragt werden, wie etwa dem Mißfallen
der Wörmlitzer, ſondern einzig und allein nach „Recht“l Vor
allen Dingen aber muß der Soldat, der Reichswehrangehörige,
der gegen Elemente des Umſturzes uns Schutz bieten ſoll, nicht
glauben müſſen: Du wirſt für eine Tat, die dir befohlen wurde,
noch als Verbrecher zu entehrender Freiheitsſtrafe verurteilt.
Der Glaube an eine Rechtſprechung müßte dann verloren gehen.
Den Ausführungen Dr. Schreibers ſchloß ſich der Verteidiger
Leutnants Hoppe, Rechtsanwalt Spilling, an.

Die Geſchworenen verneinten bei Pohl alle Schuld-
fragen, Leutnant Hoppe wurde der mittelbaren Täter-
rn des verſuchten Totſchlages ſchuldig geſprochen

Lildernde Umſtände wurden zugebilligt. Das Gericht
ewannte gegen Leutnant Hoppe auf eine Strafe von zwei
Jahren Gefängnis unter Anrechnung der fünf Monate
Unterſuchungshaft. Pohl wurde freigejprochen und ſo-
fort aus der Haft entlaſſen.

Der Halleſche Wirtſchafts- und Verkehrsverband veran
ſtaltet, wie wir hören, am 15. Dezember eine Mitgliederverſamm-
lung, in der das Projekt des Bahnhofsumbaues in mehreren
Vorträgen und in einer öffentlichen Ausſprache behandelt werden
wird. Es ſoll dabei der von der Eiſenbahndirektion geplante
Umbau und die Erweiterung des Bahnhofes in Gegenüberſtellung
mit den ſonſt angeregten Plänen und Verbeſſerungen beſprochen
werden, eine Ausſprache, die ſicherlich eine Menge Anregungen
bringen und dem ganzen Umbauprojekt eine Geſtalt geben wird,
die mit baldiger Ausführbarkeit den Verkehrsbedürfniſſen ſowohl
als auch den Jntereſſen der Wirtſchaft in grabzügiger Weiſe
Rechnung trägt. Wir bitten ſchon heute ſich den Termin dieſerwichtigen Verſammlung vorzumerken, alles Nähere wird in ven

Einladungen, die in den nächſten Tagen herausgehen, enthalten
ſein und auch nochmals in der Preſſe bekannt gegeben werden.

Die Sowjets der Lerchenfeldſtraße gegen den Harz. Der
Kampf des kommuniſtiſchen Organs gegen das „Volksblatt“ geht
weiter. Außerhalb der täglichen Anpöbeleien, die oft ganze Spal-
ten in jenen ſauberen Blättern füllen, hat der „Klaſſenkampf“
einen Vorſtoß gegen den Titel „Volksblatt“ gemacht. Bekanntlich
haben die Unabhängigen bei der Teilung auf den Titel „Volks-



iha aber dem ne wen Partelblatt der
Vereinigten wieder gegeben. Dagegen wehrte ſich der „Klaſſen
kampf“ und er r bei der Jnanſpruchnghme der „Klaſſen
gerichte“, daß das „Volksblatt“ die Zahl 32. Jahrgang weglaſſen
muß, im übrigen aber den Titel „Volksblatt“ ruhig weiterführen
darf. Der Reſt iſt Schimpfen

Geſtohlen wird alles. Jn der Nacht vom Donnerstag
zum Freitag wurde die Amzäunung eines Ackers am Klausberg,
Seebener Straße, beſtehend aus ſchweren, 2 Meter langen Eiſen
rö welche mit Draht verbunden waren, r Der Acker

einem Schwerkriegsbeſchädigten. Wer zurFrſttelnng des Täters beitragen kann, wird gebeten, ſich bei
des hieſigen Kriminalabteilung zu melden.

Aucs2nittelberctſchlano

Jur Wartburgerhaltung
TU. Eiſenach, 2. Dezember.

Die Waritburgſttfrung befaßte ſich mit der Frage,
cb die Wartburg trotz der ſteigenden Unkoſten ihren Betrieb
aufrecht erhalten könne. Man kam zu dem Enſchluß, daß die
Burg als Nationalheiligtum und Perle Thüringens
der breiten Oeffentlichkeit zugänglich erhalten bleiben müſſe.
Reich und Staat ſollen helfend eingreifen. erner iſt die
Gründung einer Geſellſchaft der Freunde der Wartburg“ im
Gange. Das Eintrittsgeld iſt für Ausländer auf 1000 Mark,
für Jnländer auf 50 Mark feſtgeſetzt worden. Der Pächter
des Wartburghofes iſt wegen Nichterfüllung ſeines Vertrages
entlaſſen worden.

e „«J„.,.

Wettin, 8. Dezember. Deutſchnationale Ver-
ſammlung,.) Die hieſige Ortsgruppe der Deutſchnationalen
Volkspartei veranſtaltete am letzten Montag im Gaſthof „Zur
Sonne“ eine öffentliche Verſammlung, die gut beſucht war.
Der Bezirksleiter der Partei, Generalſekretär Michaelis aus
Halle, hielt einen Vortrag zur politiſchen Lage, in der er den
Leidensweg des deutſchen Volkes ſeit den Novembertagen 1918
in großen Umriſſen darſtellte und auf einige beſonders tief nach
wirkende Ereigniſſe näher einging. Dem Vortrag folgte eine
angeregte allgemeine Ausſprache, an der ſich vornehmlich An-
gehörige anderer Parteien beteiligten.

Suderode, 2. Dez. (Zur Linderung der Not)
hat ein hieſiger Einwohner der Gemeinde für das kommende
Wirtſchaftsjahr 5 Morgen Acker unentgeltlich zur Verfügung

geſtellt. Die Pacht von 25 000 Mark zahlt er als ſeinen Anteil
an dem Liebeswerk. Die Landwirte und Fuhrwerksbeſitzer ſollen
den Acker pflügen und beſtellen und die Einfuhr der Ernte be-
ſorgen. Das Geld für das Saatgetreide ſollen kapitalkräftige
Leute hergeben, Arbeiterſchaft und übrige Einwohner, die ſich
noch nicht beteiligt haben, ſollen die erforderlichen Feldarbeiten
übernehmen. Der Ortswohlfahrtsausſchuß hat das Anerbieten
unter vorſtehenden Bedingungen angenommen. Das geerntete
Getreide wird zu Mehl vermahlen und unentgeltlich an die
ärmere Bevölkerung abgegeben werden.

TV. Eiſenach, 8. Dezember. (Katzendiebe.) Jn
n Kreiſen in Stadt und Land wird über ein außergewöhnliches ſtarkes Abnehmen der Katzen Klage geführt, da
infolge der hohen Fellpreiſe die Katzen heimlich weggefangen
und getötet werden, um aus dem Verkauf der Felle Gewinn zu
erzielen

Weimar, 2. Dez. (Ueber 19 Millionen Nach
forderungen für die Schupo.) Dem Landtag iſt eine
Regie rungsvorlage betr. Haushaltplan der thüringiſchen Landes
polizei zugegangen. Jn dieſer handelt es ſich um Mehrforde
rungen infolge der inzwiſchen eingetretenen enormen Geldenk-
wertung in der Höhe von 19 599 000 Mark, von denen 19 300 000
Mark durch das Land gedeckt werden müſſen, während die vom
Reich zu erwartende Höhevergütung noch nicht feſtſteht. Unter
ebiger Summe ſind enthalten an Mehrbeträgen: 5 800 000 M.
3 die Bekleidung der Mannſchaften (angeſetzt waren 2 280 000

7 Wo 6 e r r (2 564 000 M.3 e s wie Benzol, Gummi(600 000 M.). 3 so mm uſn
Ummerſtadt, 2. Dez. (Anno 1689. n einer altenFamilienchronik des Herrn Aug. Schneider urd ſols de Auf

seichnung gefunden „Amtlicher Befehl das Rathsglöcklein ſoll
c werden Diejenigen ſo ümb 10 Uhr nachts noch im

irthshaus geſeſſen und getrunken haben, muß ein jeder 6 fl.
Strafe n iſt dabei geweſen: Hans Schulz, Oswald Franz,
Jörg, Eberlein, Nicolaus Roſa, Hansjörg Seuſing, Hans Koch
und Urban Schreier. Es hat keine Vorbitt geholfen, iſt von dem
fürſtlichen Amt befohlen worden, daß die Feiertage zu Nacht
umb 9 Uhr das Rathsglöcklein ſoll geläutet werden und ſoll
kein Gaſt mehr Bier gegeben werden, ſonſten der Wirth 1 fl. und
die Gäſte 4 fl. Strafe geben müſſen. Geſchehen den 15. Mai.“
t2k. Weida, 1. Dezember. (Der Gemein deragat) beſchloß

die Erhebung einer Wohnungsluxusſteuer. Sie wird für die
überſchießenden Räume nach folgenden Jahresſätzen erhoben:
für einen Wohnraum 1000 M., für zwei Wohnräume 3000 M., für
drei Wohnräume 6900 Mark, für vier Wohnräume 10 000 Mk.
und für jeden weiteren Wohnraum 5000 Mk. mehr. Bürgermei-
meiſter Faber erklärte, bei der großen Wohnungsnot könne man
es nicht verantworten, wenn in dieſer Beziehung nichts getan
werde. Auf der einen Seite hätten einzelne Leute 5——6 Zimmer
und auf der anderen Seite verkümmerten große Familien in
kleinen Wohnungen. Härten ſeien in dieſer Beziehung nicht ganz
8 ranelden Der Gemeinderat müſſe von Fall zu Fall ent

eiden.
Weſenitz, 29. Nov. Hochwaſſer.) Die Weiße Elſter iinfolge der andauernden Niederſchläge ſo erheblich Wien die

ſie über die Ufer getreten iſt und die weiten Wieſenflächen über
flutet hat. Die von Burgliebenau nach Merſeburg führenden
Straßen ſind in den Durchlaßmulden unter Waſſer geſetzt und
für den Fußverkehr geſperrt. Geſchirre durchqueren zwar die
überfluteten Strecken, doch iſt die Paſſage nicht gefahrlos. Jn
dieſem niederſchlagsreichen Jahre find auf dieſe Weiſe dieſe
Strecken mehr als fünfmal geſperrt geweſen, und Verkehrs
hinderniſſe entſtanden, deren Beſeitigung die Brückenvollendung
beheben würde.

Göttingen, 1. Dezember. .Has Verbot des Tabak
rauchens der Jugendlichen.) Dem Rauchlaſter unter
der Jugend zu ſteuern hat der Oberpräſident in Hannover im
Jahre 1917 eine Polizeiverordnung erlaſſen, die den Jugendlichen
das Tabakrauchen verbietet, den Gewerbetreibenden die Abgabe
von Rauchmaterial an Jugendliche unterſagt und ihren Eltern,
Pflegern oder ſonſtigen Aufſichtsperſonen aufgibt, die Beachtung
und r der Vorſchriften durch die Jugendlichen anzu
ſtreben. Die erordnung wird in der heutigen Nummer erneut
zur allgemeinen Kenntnis gebracht. Uebertretungen der Voriften werden mit dem Zehn deßtrages geahndet. vntachen angegebenen Straf
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Sparzwang für Jugendliche
Die meiſten Tarifverträge ſehen nur gang geringe Unter

ſchiede zwiſchen dem Lohn des ungelernten jugendlichen Arbeiters
und dem Lohne des alten gelernten Arbeiters vor. Dieſe Tat-

ſache iſt an ſich ſchon bedauerlich genug. Dazu kommt noch, daß
außer ihren hohen Löhnen die Jugendlichen noch eine Menge
anderer Vorteile genießen. Hingewieſen ſei z. B. auf die von
ſehr vielen Werken unterhaltenen ſogenannten Ledigenheime.
In dieſen bezahlten und bezahlen die ledigen Arbeiter nur ganz
geringfügige Sätze, die bis vor wenigen Monaten noch 50 bis
70 Mark im allgemeinen nicht überſtiegen. Gerade die jugend-
lichen Arbeiter ſind in Verſammlungen diejenigen, die auf Wohl
taten verzichten und nur ihr „Recht“ wollen. In der Praxis
jedoch laſſen ſie es ſich recht gern gefallen, wenn auf Koſten der
anderen für die Ledigenheime Zuſchüſſe geleiſtet werden, die ſich
bei einem einzigen Werk im Ruhrrevier allein für den Wohn
betrieb im Monat Auguſt auf ungefähr 354 Millionen Mark be-
liefen. Wenn eine Lohnerhöhung, die nicht als Entgelt für
Mehrleiſtung, durchgeſetzt worden iſt, vann werden in den
Ledigenheimen die aus der geſtiegenen Teuerung notwendig
werdenden Zuſchläge nicht als gerechtfertigt anerkannt, trotzdem
ſie in der Regel nicht mehr als die Hälfte des durchſchnittlichen
Mehrverdienſtes betragen.

Es iſt eine ſonderbare Erſcheinung, daß die älteren Arbeiter
und die Mehrzahl der Bevölkerung, zu deren Laſten doch die
hohen Löhne der Jugendlichen gehen, dieſe Zuſtände proteſtlos
mit anſehen. Zum mindeſten ſollte verlangt werden, daß die
Jugendlichen in ihrem eigenen Jntereſſe die Laſten auf ſich
nehmen, die andere jahrzehntelang getragen haben, ohne unter
ihnen zuſommenzubrechen. Warum können z. V. die unhaltbaren
Zuſtände auf dem Wohnungsmarkte nicht durch Mithilfe der
Jugendlichen beſeitigt werden, da gerade dieſe das größte Inter
eſſe an einer genügenden Anzahl von Neubauten haben, weil
ſie in erſter Linie ſpäter auf eigene Wohnung Anſpruch erheben
Es wäre durchaus keine unbillige Forderung, wenn ähnlich der
früheren Wehrpflicht jetzt den Jugendlichen eine Wohnungsbau
pflicht auferlegt würde. Dieſe könnte darin beſtehen, daß die
Jugendlichen angehalten würden, entweder in ihrer reichlich be-
meſſenen Freizeit für die Zwecke des Wohnungsbaues ſich un
mittelbar produktiv zu betätigen, oder falls ſie das nicht
wollen beſtimmte bare Beträge zur Verfügung zu ſſtellen.
Wenn z. B. einige Jahre hindurch die Jugendlichen von ihrem
Lohne einen beſtimmten Prozentſatz abführten, ſo könnten leicht
jährlich zehntauſende von Neuwohnungen errichtet werden, auf
die diejenigen, die an ihrer Erbauung ſich beteiligt haben, einen
Ueberlaſſungsanſpruch erheben könnten.

Aehnlich verhält es ſich mit der Altersfürſorge. Die jetzt
arbeitsunfähig gewordenen Leute haben dafür geſorgt, daß die
Jugendlichen heranwachſen konnten und ſich jetzt ihrer hohen
Verdienſte erfreuen können. Warum ſollen nicht, anſtatt der
ſchwerbelaſteten Allgemeinheit immer wieder neue Opfer aufzu
laden, die Jugendlichen dazu angehalten werden, die Laſt des
Alters zu erleichtern? Jn Betracht kommt hier auch der Mittel
ſtand, der lange durch ſeine Steuern den Ausbau des ſozialen
Deutſchland, von dem die Jugendlichen doch große Vorteile gehabt
haben, ermöglichten, die aber jetzt ſelbſt Hunger und Entbehrung
leiden müſſen.

Die Heranziehung der Jugendlichen für dieſe und ähnliche
Zwecke wäre nicht nur ein Akt ausgleichender Gerechtigkeit, ſon
dern ſie hätte auch die recht angenehme Nebenwirkung, daß der
Teuerung bis zu einem gewiſſen Grade Einhalt geboten würde.
Gerade die Jugendlichen mit ihrem durch eine hohe Entlohnung
künſtlich geſteigerten Verbrauch treiben die Teuerung teilweiſe
mit weiter, die in erſter Linie wieder auf die Familienväter und
auf andere ſchwerringende Kreiſe des Volkes zurückfällt. Daß die
Jugend, die jetzt in öder Genußſucht zu verkommen droht, durch
Maßnahmen wie die oben angedeuteten auf den Weg der Pflicht
treue zurückgeführt wird, ſei nebenher auch noch erwähnt.

Geldmarkt vund Banken
Mitteldeutſche Creditbank

der geſtrigen außerordentlichen Generalverſammlung
der Mitteldeutſchen Creditbank wurde die Ausgabe von 10 Mil-
lionen Mark Vorzugsaktien genehmigt, die mit einer Aprozenti
gen Vorzugsdividende ohne Nachbezugsrecht ausgeſtattet ſind,
15faches Stimmrecht in den bekannten drei Fällen gewähren
und jederzeit durch qualifizierten Generalverſammlungsbeſchluß
gegen Erſtattung der geleiſteten Einzahlung einziehbar ſind und
keinerlei Vorrechte an der Vermögensſubſtanz der Geſellſchaft,
auch nicht im Falle der Liquidation, genießen. Ferner wurde
die Ausgabe bis zu 330 Millionen Mark Stammaktien geneh-
migt. Es wird beabſichtigt, hiervon 170 Millionen Mark den
alten Aktionären im Verhältnis von 3000 Mark alten zu 3000
Mark neuen Aktien zu 300 Proz. zum Bezuge anzubieten, die
reſtlichen 160 Millionen Mark ſollen zur Verfügung der Verwal
tung gehalten und zum überwiegenden Teil als Schutzaktien
verwendet werden. Jn den Auſſichtsrat wurde Ludwig Katzen-
ellenbogen, der Generaldirektor der Jntereſſengemeinſchaft der
Oſtwerke-Schultheiß-Patzenhofer-Kahlbaum in Berlin, neu-
gewählt.

Dresdner Bank. Jn der in Dresden ſtattgehabten Sitzung
des Aufſichtsrates der Dresdner Bank gelangte der Halbjahrs-
abſchluß zur Vorlage, welcher bei einer weſentlichen Erhöhung
ſämtlicher Poſitionen der Bilanz entſprechend vermehrte Gewinne
aufweiſt. Die Entwicklung hat ſich, wie der Vorſitzende feſtſtellte,
im zweiten Halbjahre im verſtärkten Maße nach der gleichen Rich-
tung fortgeſetzt. Jm Hinblick auf das 50jährige Beſtehen der Bank
wurde beſchloſſen, neben einer beſtimmten Zuwendung an die
Penſionäre bzw. deren Witwen und Waiſen der nächſten o. G.-V.
die Ueberweiſung von 50 Mill. M. an den Penſions und Unter
ſtützungsfonds vorzuſchlagen.

Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichsbank und
Poſt erfolgt in der Woche vom 4. bis 10. d. M. zum Preiſe von
20 000 M. für ein 20-Markſtück und 10 000 M. für ein 10-Mark-
ſtück. Für ausländiſche Goldmünzen werden entſprechende Preiſe
gezahlt. Der Ankauf von Reichsſilbermünzen durch die Reichs
bank und Poſt erfolgt vom 4. Dezember ab bis auf weiteres zum
450fachen Betrage des Nennwertes.

industrie
Magdeburger Allgemeine Gas-A.-G., Magdeburg. Eigene

Drahtmeldung der „H. Z.“.) Die außerordentliche Generalver
ſammlung genehmigte die Erhöhung des Aktienkapitals von 10
auf 23 Millionen durch Ausgabe von 12 Millionen ab 1. Januar
1983 dividendenberechtigter Stammaktien und 1 Million Vorzugs-
aktien mit ſechsfachem Stimmrecht, ebenfalls ab 1. Januar 1923
dividendenberechtigt. Die Aktien werden von einem Konſortium
übernommen und den Aktionären zu 200 Prozent im Verhältnis

Albert
Halles Alter

Besichtigung erbeten Günstige Preise.

Wirt)ckaſts uncl Börſenteil der „H. 5.
von 1:1 angeboten. Ueber den e wurde mün aer u weſen ſei, ſo daß die Ausſichten als ereit,
geſprochen werden können (i. V. 14 Proz.). an.

Saganer Wollſpinnerei und Weberei. Wie aus Verwaltun
kreiſen W w wird, wurde die Fabrik in der Nacht v on p.
um 22. Nov. von einem Schadenfeuer betroffen, das
ärberei und Rauherei beſchädigte. Die wichtigſten Betrie r

Spinnerei und Weberei v das Materiallager wurden nich
berührt. Der Schaden iſt teils bei inländiſchen, teils bei au
ländiſchen Geſellſchaften voll gedeckt. Der Betrieb wird
recht erhalten und durch Beihilfe befreundeter Fabriken die auf
lieferung der Fabrikate ermöglicht werden.

Börsenberiechte
Berliner Börſe.

Die Geſchäftstätigkeit am Deviſenmarkt hielt ſich geſtern m
äußerſt engen Grenzen, wozu vor allem die Unſicherheit der poli
tiſchen Lage den Anlaß gab. Dabei war die Tendenz entſchieden
feſt, und von der Realiſationsneigung, die man ſonſt am Schuß
der Woche gewöhnlich beobachten tkann, war nichts zu ſpu
ren. Die Abgabeneigung war ganz gering, während andererſeite
Deckungskäufe für geſtern hier und da eingegangene Leerver,
pflichtungen vorgenommen wurden und auch von induſtrieler
Seite Kauforders vorlagen. Die Reichsbank trat wiederum alz
Abgeberin auf. Die wankungen am Deviſenmarkt blieben

ering. Der Dollar, der in den Morgenſtunden mit 8300 ein.hie ging an der Börſe zunächſt auf 8109 zurück, erfuhr aber

bei Feſtſtellung des amtlichen Kurſes eine neue Befeſtigung bis
auf 8250 und wurde ſpäterhin mit etwa 8200 eingeſehßt. J
Umſätze hielten ſich aber auch noch nach der amtlichen Feſtſtellun
in ſehr engen Grenzen. Die Entwicklung der übrigen Deviſenr ſtand mit der Bewegung des Dollars im Einklange, wobei

indeſſen zu erwähnen iſt, daß ſich nach der amtlichen Feſtſtellun
einige Abgabeneigung für franzöſiſche Franken geigte. s

Jm Einklang mit der behaupteten Haltung der fremden
Deviſenkurſe war das Effektengeſchäft im Verkehr von Büro zu
Büro im Laufe des geſtrigen Vormittags ziemlich lebhaft, und
die Kurſe wurden faſt durchweg höher genannt als im geſtrigen
amtlichen Verkehr. Beſonders für Kaſſapapiere ſcheint ſehr ſtarke
Nachfrage zu beſtehen.

Berliner ProduKktenmarkKt.
Berlin, 2. Dez.

Jm Laufe des vorgeſtrigen Nachmittags ſetzte eine feſtere Ten
denz am Berliner Produktenmarkt ein, ſo daß größere Umſätze
zu höheren als den notierten Preiſen ſtattfanden. Dieſe feſtere
Haltung konnte ſich im Laufe des geſtrigen Vormittags und an
der Produktenbörſe weiter behaupten. Es fanden mehrfache
Käufe zu geſtrigen Nachmittagspreiſen ſtatt, ohne daß die Nach
frage als ſtürmiſch zu bezeichnen iſt. Namentlich wurden Roggen
und Weizen auf Deckung gekauft. Auch das Mehlgeſchäft hat
ſich etwas belebt, jedoch wird Mehl einſtweilen faſt ausſchließlich
nach dem Weſten gehandelt.

Amtliche Notierungen für 1 Zentner ab Station
Weizen, märk. 15200 15600, sehles. 15200 15700, sehr fest,
Rogwen, märk. 13300--13500, pomm. sehles. fest.
Wintergerste Sommergerste 12500--13500, fest.
Hafer. märk. 14000, pomm. 13800, ruhig
Mais, La Plata, ohne Provenienzang. 15200--15800, fester.We We h 45000, sehr fest, Roggenmehl 35000-38500

est (jeWeizeurleie 7500--7700, Roggenkleie 7700--7800, etwas fester.

Raps 2 fost.Victoriaerbsen 26509 28000 Lupinen, blaue eKl. Speiseerbsen 23000 24000 upinen., gelbe 7

P u neue W aneluschken s skuchenAckerbohnen hob SWicken Trockenschnitzel, pr.Zueckerschnitzel Torfmelasse
Elektrolytkupfer 2567.

Heu und Stroh. (Preisnotierungskommiſſion für Rauh
tter. Großhandelspreis per 50 Kg. ab Station): Drahtgepr.

n und Weizenſtroh 5600-—8000, do. Haferſtroh 5600--8000,
bindfadengepr. Roggen und Weigzenſtroh 5300-—5400, Roggen
langſtroh 5500--5700, loſes und gebündeltes Krummſtroh 5299
bis 5300, Häckſel 6400--6500, handelsübliches Heu 3700--8800,
gutes Heu 4100--4200.

Leipziger Produktenmarkt.
Leipzig, 2. Dez. Weizen, hieſ. und brauner, 14 800-—16 400,

Roggen, hieſ. und preuß. 13 300--13 800, Gerſte, Brau-, hie
und Saale 13 000--14 000. Wintergerſte 12 000-—13 000. Hafer
inl. 13 500--14 500. Mais, amerik. 16 000--17 000. Raps 21 00
bis 23 000.

Butter.
Amtliche Notierung der Berliner Butter-Notierungskom

miſſion am 2. Dezember. Einſtandspreiſe per Pfund inkl. Faf
frei Berlin: I. Qualität 1250 M., II. Qualität 1000--1100 R.

Die Viehmärkte der Woche
Der Handel mit Schlachtvieh aller Gattungen auf derHauptviehmärkten geſtaltete ſich in der verfloſſenen geh in

allgemeinen mittelmäßig. Die Zufuhren waren dem Vedacf
entſprechend völlig genügend und vereinzelt blieb noch Ueber
ſtand. Die Preiſe bewegten ſich unter dem Einfluß der Steige
rung der ausländiſchen Zahlungsmittel weiter nach oben, und
zwar wurden Rinder 10--55 Mark, Kälber um 10--70 Narh,
Schafe um 10——-50 Mark, vereinzelt unverändert, und Schweine
um 10—-30 Mark teurer. Nur bei Schweinen gingen die Preiſe
vereinzelt um 5—-10 Mark zurück. Die ab 1. Dezember d. J. ein
getretene Frachterhöhung wird erſt in der kommenden Woche vel
zum Ausdruck kommen. Auf den nachſtehenden Märkten notierter
für 1 Pfund Lebendgewicht in Mark:

Rinder Kälber Schafe Schweine
Magdeburg 110--290 140--350 125 240 240-49

rankfurt a. M. 120-300 200--350 110 250 350-500
eipzig 100- 270 200 280 150 280 25049Hamburg 100 350 220 400 149--300 35Düſſeldorf 120--330 290--900 200 250

Berlin 140 200 380 130--2650Elberfeld 110-810 150--350 160-- 250 380-515
Dresden 80 250 190 280 90 235 280München 100 270 250300 340 44

Sie e e eannover 2 110 1Köln 140 355 210-226 400-40
Druck und Verlag von Otto Thiele.
mann Huth für den volkswirtſchaftlichen Teil und Mitteldeutſchland
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p muß den Mut haben, an eine große
Zukunft ſeines Volkes zu glauben und in

Friedrich Liſzti,.

Neues über Bismarck
Erinnerungen ſeines Oberförſters Weſtphal.

r der letzten, die noch von ihrem Zuſammenl eben und
mit dem Fürſten Bismarck ecgählen

Innen, der frühere Varziner Oberförſter Ernſt We ſtphal, hat
ine Erinnerungen geſchrieben, die demnächſt unter dem Titel
Fiemarck als Gutsherr“ bei K. F. Koehler in Leipzig erſcheinen
is r Sechsundachtzigjährigergerden. Weſtphal lebt als noch rüſtiger r
Etolp in Pommern, nahe jenem alten Varzin, wo er S

e bis 1902 im Dienſte Bismarcks und deſſen S tJ das er in ſeiner ſchlichten, anſchaulichen Art erzählt
ne neue und wertvolle KDuelle zur Kenntnis des Menſchen
Hmarck gerade weil es ihn nicht als den gewaltigen Kanzler
ind Staatsmann, ſondern im engen Kreiſe ſeines Landgutes,
iner Familie, ſeiner Geſchäftsfreunde und Arbeiter zeigt.
Der preußiſche Miniſterpräſident hatte nach dern ſiegreichen
griege 1866 als Nationalbelohnung eine Dotation von o 000
dern erhalten und mit ihr die in den Kreiſen Schlawe und
Hunmelsburg liegende Herrſchaft Varzin von Herrn Adalbert
n Vlumenthal gekauft. Sie ſollte ein Stammſitz für ſeine
Familie im heimatlichen Pommern werden. Bald darauf hörte
Heſtphal, daß in Varzin ein Oberförſter angeſtellt werden ſollte.
Iſtigrat v. Wilmowski ſtellte ihn vor, Auch Bismarcks Bruder
Zernhard, Landrat zu Naugard, war anweſend. Weſtphal er
ghlt weiter. „Jch wurde ihm vorgeſtellt. Er muſterte mich mit
en durchdringenden Blick von oben bis un und „fragte:
Kie alt ſind Sie „31 Jahre“. Noch ſehr jung! Nach
m ich noch weitere Fragen über meine Fa milienverhältniſſe
antwortet hatte, ſagte der Graf zum Juſtizrat: „Bitte,

Sie das weitere mit Weſtphal ab; wir ſehen uns dann
wohl bei Tiſch. Um 6 Uhr wurde geſpeiſt; ich ſaß neben Herrn

Vilmowski und gegenüber dem Landrat. Dieſer fragte im
Kufe der Unterhaltung über den öſterreichiſchen Krieg ſeinen
Lruder: „Sag' mal, Otto, was hätteſt du gemacht, wenn der
ſrieg für uns ſchief gegangen wäre „Dann ſah mich kein
ſreuße wieder. Nach Tiſch wurden durch den Leibjäger Engel
dgarren, Mokka und Kognak herumgereicht. Nach Zeit
ließ mich Se. Exzellenz mit den Worten: „Auf Wiederſehen

1. Oktobervon der früheren Gutsherrſchaft waren mehrere Leute über
umnmen worden, darunter ein alter Diener. Dieſer fühlte ſich
jerufen, wenn die gräfliche Familie nach Varzin kam, alles zu
iem Empfang vorzubereiten; um dazu die nötige Kraft zuſammeln, anf er viel Grog. Einmal hatte er das ſo reichlich
pian, daß er, als der Graf mit ſeinem Schwiegerſohn vorfuhr,
auf der Bank neben dem Regal eingeſchlafen war und erwachend
z Erde fiel. Als ich etwas ſpäter von Schlawe ankam, er-
ſlte mir der Graf lachend, daß er mit Graf Rantzau den
dener zu Bett gebracht hätte, mit dem Zuſatz, es ſei doch eine
öbe, ſich in dem Alter noch ſo betrinken zu können.

Von der Jagd in Varzin erzählt Weſtphal einige hübſche
beſchichtchen: Die Jagd auf der Beſitzung war ſchlecht. Der
Eraf behauptete, daß er bei der erſten Beſichtigung nur drei
daſen geſehen habe, wovon der eine nur zur Hälfte zu
darzin gehörte, da er genau auf der Grenze geſeſſen
abe. Wegen dieſer nur zweieinhalb Haſen wurde die Hafen
ad vorläufig verboten. Dagegen hielt ich zwei Treibjagden
cuf Füchſe ab. Nach einigen Jahren wurden auf einer kleinen
Treibjagd 80 Haſen geſchoſſen. Wildſchweine ließ der Graf
rn abſchießen, damit die Bauernäcker weniger Schaden hätten.

Bismarck war ein großer Jäger und ging gern auf die Jagd.
kines Tages ging er mit mir auf die Saujagd: er ſtand auf
ſeinem ſogenannten Kreuzgeſtell. Als ein Wildſchwein ſchräg an
im vorüberwechſelte, ging er ihm nach, ohne zum Schuß zu
bmmen. Währenddeſſen paſſierten drei Wildſchweine zwiſchen ihm
nd mir durch, auf die ich nicht ſchießen konnte, ohne den Grafen
zu gefährden. Jch berichtete ihm: „Schade, daß Exzellenz weg-
gegingen ſind. „Was!“
habe ich in meinem Leben noch u gemacht.

Wie Bismarck ſeine politiſchen Erfahrungen dem praktiſchen
Leben entnahm, darüber erzählt Weſtphal weiter: „Des öfteren
äußerte der Fürſt zu mir: „Weſtphal, ich bin doch der einzige
Riniſter, der da weiß, wie es auf dem Lande eigentlich zugeht.“
t beobachtete eben alles mit ſcharfen Augen, war immer über
en ganzen Betrieb orientiert und benutzte jede Gelegenheit, Er
ſaſtungen zu ſammeln und Erkundigungen einzugiehen. Jm
Jahre 1880 wollte der Kangler dem Reichstage ein Spiri-
tuzmonopolgeſetz vorlegen. Um praktiſche Erfahrungen
ſerfür zu gewinnen, ging er in den Varziner Krug,
üeß ſich einen Kartoffelſpiritusſchnaps, wie er dort allgemein ge
trunken wurde, einſchenken, trank ihn aus und fragte dann:
Vie teuer iſt der Schnaps, wieviel Prozent Alkohol enthält er
ind wieviel Schnäpſe gehen auf ein Liter?“ Die letzten beiden
Fragen konnte weder der Krüger noch ſeine Frau beantworten.
Le ließ der Fürſt die Schnäpſezahl im Liter gleich in ſeiner
Gegenwart, den Alkohol aber und die Spiritusliterzahl, welche
e Krüger in den letzten fünf Jahren von der Güterverwaltung
zogen hatte, durch dieſe feſtſtellen. Dann berechnete er ſelbſt,

vieviel Prozent der Krüger verdient hatte, und gab das Reſultat
n Unterſuchung dann im Reichstage in der Debatte zum

en.

Ein wachſamer Begleiter des Fürſten war der berühmte
Keichshund“ Tyras. Selbſt Weſtphal konnte ſich nicht gut mit

ſtellen, wie aus folgenden Mitteilungen hervorgeht: So er
freute ich mich der Gunſt des Fürſten und ſeiner Familie. Nur
einer im Hauſe begegnete mir immer mit Mißtrauen: der
Feichshund“ Tyras. Da waren Sultan und Flora, die den
danzler früher begleitet hatten und deren Tod er ſchwer emp-
binden hat (ſie liegen im Varziner Park begraben), umgäng-
her geweſen. Aber ich konnte mich damit tröften, daß es
ſt den Gliedern der fürſtlichen Familie nicht beſſer erging als
an. So hatte er dem Grafen Herbert einmal n äbel
äitgeſpielt. Dieſor ſchoß eines Tages vor dem loß nach

en Aeften auf Väumen im Park, als der Fürſt mit Tyras
m das Schloß herum dazukamn. Sowie der Hund den Schützen
ptecte ſprang er in großen Sätzen auf los, und wenn

ürſt Tyras nicht rechtzeitig zurückgerufen hätte, dann hätte
s Kerbert zu Boden geriſſen. Wenn ich meinem hohen Herrn
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dieſem Glauben mutig vorwärts ſchreiten.

ſagte er, „eine ſolche Dummheit

Vortrag hielt, drängte ſich Tyras ſtets zwiſchen den Fürſten und
mich und paßte genau auf. Sobald ich den Arm ausſtreckte, um
dem Fürſten einen Gegenſtand zu reichen, nahm ver Hund ſofort
meinen Arm ins Maul, biß aber nicht zu. Jch hatte immer das
Gefühl, als ob er ſagen wollte: „Du, ich bin auch noch hier.

Oberförſter Weſtphal war ſeit 1888 nicht nur Bismarcks
Oberförſter und Generalbevollmächtigter, ſondern zugleich ver
antwortlicher Leiter des geſamten landwirtſchaftlichen Betriebes
aller zu Varzin gehörenden Güter. 1892 wollte ihm Bismarck
auch die Oberleitung über Friedrichsruh übertragen. Aber Weſt

phal lehnte ab. Nachdem er mehreren Abgeſandten des Fürſten
ausweichend geantwortet hatte, fragte ihn Graf Herbert, unter
welchen Bedingungen er annehmen würde. Weſtphal antwortete:
Unter keinen Bedingungen, denn wenn ich auf den ehrenvollen
Vorſchlag einginge, ſo wäre das ein Unglück für den Fürſten, für
Sie, Herr Graf, für Graf Wilhelm und für mich. Jch würde,
von meinem Ehrgeiz getrieben, in kurzer Zeit meine Kräfte auf

veiben, dem Fürſten viel Geld koſten und nichts einbringen.“ So
verhandelten wir anderthalb Stunden. Nachher wurde ich durch
den Diener zum Fürſten gerufen, der zu mir ſagte: „Weſtphal,
Sie können abreiſen. Seitdem bin ich noch verſchiedene Male in

riedrichsruh geweſen, aber nie mehr hat der Fürſt von der

r

v4 Kcreero der Landwirtſchaft zu mir geſprochen, aber auch
7 ſage merken laſſen, daß er mir die Ablehnung übelgenommen

ätte
1898 wurde Weſtphal zum Geburtstag des Fürſten nach

Friedrichsruh befohlen. Weſtphal fand ſeinen alten Herrn ſchon
recht leidend. Er erzählt: Der Fürſt hatte eine ſtarke Schwellun
des linken Fußes und befand ſich überhaupt ſehr ſchwach. D
ſagte er zu mir: „Weſtphal, mein Fuß wird hoffentlich bald
beſſer, dann komme ich im Sommer beſtimmt.“ Als ich an
ſeinem Bette ſtand, ſah ich, daß die Heilige Schrift auf ſeinem
Nachttiſche lag. Später hat mir Graf Rantzau erzählt, daß er

dem Fürſten noch am letzten Tage ſeines Lebens aus der Bibel
habe vorleſen müſſen.

Mit der Erinnerung
phal ſeine Aufzeichnungen.

Von der römiſchen Republik
zur Monarchie

Von Profeſſor Dr. J. Kromayer.*)
Die äußerliche Angliederung der Mittelmeerländer an

Italien bewirkte die Zerſtörung des alten Staatsgebildes, ohne
be weſentlich Neues, Lebenskräftiges an deren Stelle zu
etzen.

Die neuerworbenen Länder wurden nicht als gleichberechtigt
mit Jtalien betrachtet, ſondern als Untertanenland, welches im
weſentlichen nur dazu da war, von den Herren ausgebeutet zu
werden Und ſo ſtürzte denn jeder nach ſeiner Art auf die
Reichtümer der Provinzen los, die Statthalter und ihr Stab
mit allen Regierungspraktiken, die Steuerpächter durch Aus-
ſaugung und ſchamloſeſte Bewucherung der Provinzialen, die
Kaufleute durch Monopoliſierung faſt des ganzen Geldgeſchäftes;
kurz, es war ein Raubbau, der hier getrieben wurde, bei dem
die Wirtſchaft der Provinzen rettungslos zugrunde gehen muß-e,
wenn er nur lange genug andauerte.

Um das Uebel noch zu vergrößern, kam hinzu, daß die Re
rn auch ſozuſagen nichts tat, um den Pflichten nachzu
ommen, die ſie mit der Herrſchaft für die Sicherheit des Eigen-

tums, des Handels und Wandels auf dem Lande und beſonders
auf dem Meere übernommen hatte. So blühte denn in dieſer
Zeit der Seeraub und mit ihm ein ins größte gehender Sklaven
handel auf, der alle Geſtade des Meeres unſicher machte, und
den nicht nur zahlloſe einzelne Exiſtenzen freier Bürger in den
Provinzen, zahlreiche reiche Heiligtümer, ja ganze Städte zum
Opfer fielen, ſondern der ſich ſelbſt an die römiſchen Magiſtrate,
die in ihren Provinzen reiſten, heranwagte und unter den
Augen der Hauptſtadt deren Hafen Oſtia überfiel und aus
plünderte.

Daß unter dieſen Verhältniſſen von einer wirklichen Sorge
der Regierung um die Provinzen, von der Einrichtung einer ge
ordneten, einheitlichen Verwaltung, wie ſie zum Begriffe eines
ziviliſierten Staates gehört, keine Rede ſein konnte, iſt nicht zu
verwundern. Die Republik hat keinen nur irgend nennens-
werten Verſuch gemacht, um einen Beamtenſtand zu ſchaffen,
der imſtande geweſen wäre, die weiten Länder, die das Schwert
erobert hatte, nun auch wirklich zu regieren. Man ließ im
Gegenteil alles, wie es geweſen war. Beſonders in dem hoch
kultivierten Oſten des Reiches blieb das ganze Triebwerk der
Verwaltung, die das Hellenentum und der Hellenismus in den
Stadtrepubliken und den großen Monarchien geſchaffen hatte,
im weſentlichen erhalten und lief weiter, wie es vorher gelaufen
wax, nur daß ſich in dem Prokonſul der einzelnen Länder eine
oberſte Jnſtanz darauf ſetzte. Das Regiment, welches Rom hier
führte, war ein egoiſtiſches und willkürliches Paſcharegiment.

Aber dieſe Willkürherrſchaft der Prokonſuln in den Pro-
vingen hatte nicht nur für die Ausgebeuteten, ſie hatte auch für
das Herrenvolk ſelber und die alte Verfaſſung ihre ſehr gefäht
liche Seite. Die Prokonſuln, die in den Provinzen wie Könige

e e hatten, fanden ſich ſchwer wieder in die republikaniſcheBleichheit zurück. Der große Scipio iſt der erſte geweſen, wel
cher ſich über die Schranken des Freiſtaates hinwegſetzte, als er
die Bücher, aus denen er Rechenſchaft über die von ihm ver-
walteten Staatsgelder ablegen ſollte, vor den Augen des An
klägers zerriß und ihm vor die Füße warf, alle Bürger auffor
dernd, mit ihm das Kapitol zu beſteigen, um den Siegestag von
Zama mit Opfern und Dank an die Götter zu feiern. Denn
darin beſteht ja das wahrhaft königliche Vorrecht der Allein-
herrſchaft vor dem der Beamten des Freiſtaates, daß ſie keinem
zur Rechenſchaft verpflichtet ſind.

Solche Anſprüche mochten dem Großen hingehen und von
den Kleinen nur ſchüchtern erhoben werden, ſo lange nur eine
einzelne Provinz, und dieſe nur kurze Zeit, unter ihrer Ver
waltung geſtanden hatte. Als aber gegen Ende der Republik
die Notwendigkeit der Zeit dazu führte, große Militärkommandos
über mehrere Provinzen und auf eine Reihe von Jahren in die
Hand eines Mannes zu legen, da erhob ſich das Prokonſulat zu
einer Gewalt, die dem Staate nur allzu gefährlich wurde.
Marius, Sulla, Pompeius, Craſſus, vor allen anderen Cäſar,
haben ſolche Kommandss bekleidet, und nach dem genialſten und

Aus „Staat und Seſellſchaft der Römer“ von Profeſſor
Kromayer (Kultur der Gegenwart: WilamowitzMöllendorf,

tagt und Geſellſchaft der Griechen und Römer, V. G. Teubner,

S

an Bismarcks Dod ſchließt Weſt
Dr. L. St.V

Zeipgzig), deſſen lebensvolle Darſtellung Anlaß zu intereſſanten
Vergleichen mit der Gegenwart bietet, t

einrichtungen den

glücklichſten von ihnen nennt man noch heute die ganze poli iſche
Erſcheinung, die aus dieſen Verhältniſſen hervorging: r
Cäſarismus erſtand und eſtützt auf das Schwert derLegionen, die morſche Republi außer den Haufen.

Weil jene ſich über den Rahmen einer beſchränkten und
egoiſtiſchen Nationalpolitik nicht zu einer großen Weltpolitik
hatte erheben können, die die Zeit und ihre Stellung in der
Welt gebieteriſch forderte, weil ſie in dieſer Beſchränktheit Wege
einſchlug und Unterlaſſungen beging, die geradezu zum Abgrund
führen mußten, deshalb iſt die Monarchie gekommen und hat die
am Boden ſchleifenden Zügel feſt in die Hand genommen; ihre
Berechtigung vor dem Urteil der Geſchichte liegt eben gerade
darin, daß ſie die Aufgaben löſen konnte, an denen die Re-
publik geſcheitert war.

Die Kriegervereine in der Gegenwart
Ueber die Kriegervereine iſt ſeit den Tagen der Revolution

viel diskutiert worden. Man warf ihnen auf der einen Seife
vor, ſie hätten ſich bei der Umwälzung zu ſchnell auf den Boden
der gegebenen Tatſachen geſtellt, auf der anderen Seite wurden
und werden ſie auch heute noch von gewiſſen linksradikalen
Kreiſen mit Mißtrauen betrachtet.

Wenn behauptet wird, die Kriegervereine wären in den erſten
Tagen der Revolution ſehr wohl in der Lage geweſen, das
Monarchentum zu ſtützen, ſo muß man dem entgegenyhalten, daß
es ja eigentlich zu dieſer Zeit keine geſchloſſenen Kriegervereine
mehr gab, weil der weitaus größte Teil ihrer Mitglieder im
Heere oder doch im Kriegsdienſte ſtand und überallhin verſtreut
war. Glaubt man im Ernſt, daß der Torſo der Kriegervereine,
der nur noch aus Veteranen und Schwachen beſtand mit uralten
Gewehen, für die nicht einmal Munition vorhanden war,Revolutionäre ankämpfen konnte, die mit modernſten weaſſe

und Ausrüſtungsſtücken geſpickt war
So war es nur klug und durchaus im nationaſen Jntereſſe

gehandelt, wenn die Leitung des Kriegervereinsweſens, da alles
andere fortfiel, in erſter Linie darauf bedacht war, die Organi
ſation zuſammenzuhalten, um ſofort auf dem Boden der nun
einmal gegebenen Tatſachen mit der vaterländiſchen Aufbau
arbeit beginnen zu können und insbeſondere ihre Wohlfahrts

zurückſtrömenden Kriegsteilnehmern, den
Kriegerhinterbliebenen Kriegsbeſchädigten bereitzuhalten.
Auch der Vorwurf, man habe jetzt plötzlich das Bedürfnis ver
ſpürt, Sozialdemokraten in den Vereinen aufzunehmen, die
man bisher ſcharf bekämpft hätte, iſt hinfällig. Denn ſchon in
der erſten Sitzung, die der Kyffhäuſerbund in der Kriegszeit ab
hielt, im Mai 1915, wurde angeſichts der Beſinnung der Sozial
demokratie auf die Pflichten zu Volk und Vaterland, auch die
Sozialdemokratie hatte an dem herrlichen Geiſte der Auguſttage
1914 ihren vollen Anteil allen Landeskriegerverbänden durch
den großen Vorſtand des Kuyffhäuſerbundes mpfohlen, die
Satzungsbeſtimmungen aufzuheben, nach der Anhänger der
Sozialdemokratie nicht Mitglieder von Kriegervereinen ſein
könnten. Dieſem Beſchluß ſtimmten ſämtliche Landeskrieger-
verbände einmütig zu. Wieviel Sozialdemokraten von dieſem
Beſchluß Gebrauch gemacht haben, s ſich bei der unpolitiſchen
Einſtellung der Kriegervereine nicht überſehen. Jhre Zahl
kann aber nicht gering ſein, denn offenbar unter ihrem Drucke
iſt von dem ſozialdemokratiſchen Parteitag in Görlitz am
10. September 1921 mit großer Mehrheit ein Antrag abgelehnt
worden, der darauf hinausging, Mitglieder von Kriegervereinen
aus der Partei auszuſchließen. Selbſtverſtändlich wird auch an
den eintretenden Sozialdemokraten die Bedingung politiſcher
Enthaltſamkeit geknüpft und des weiteren die der Liebe und
Treue zum deutſchen Volke und deutſchen Vaterlande, wie denn
auch die Satzungen jedes Kriegervereins mit dem Satze be
ginnen: „Der Verein iſt politiſch und religiös neutral, er befa
ſich auch nicht mit militäriſchen Dingen, namentlich nicht mit
Ausbildung und Uebung im Waffengebrauch.“

Es iſt unzweifelhaft ein großes Verdienſt, das auch über den
Rahmen der Kriegervereinsorganiſation hinaus größter Beach
tung wert iſt, wenn Geh. Reg.-Rat Weſtphal es nunmehr unter
nommen hat, das gänzlich veraltete „Handbuch für die Krieger
vereine“ (Kyffhäuſer-Verlag, Berlin 1922) von Grund auf neu
zu bearbeiten und damit zum erſten Male in zuſammen
hängender Form das Arbeitsfeld, die Wege und Fiele desKriegervereinsweſens im neuen Volksſtaate harguſteten Man

konnte für die Bearbeitung des außerordentlich ſchwierigen,
feingliedrigen Themas keinen beſſeren Bearbeiter finden als
ihn, der ſeit einem Menſchenalter hier an leitender Stelle ſteht
und deſſen Name mit dem ſtarken organiſatoriſchen und inneren
Aufſchwung des Kriegervereinsweſens ſeit den ſiebziger Jahren
aufs engſte verknüpft iſt. So iſt ein Werk entſtanden, das
leitend und führend für 25 000 deutſche Kriegervereine iſt, aber
auch denen zu denken geben ſollte, die den Kriegervereinen aus
politiſchen oder ſonſtigen Gründen bis in hohe Regierungs
ſtellen hinauf nicht wohlgeſinnt ſind. Zwar haben der
preußiſche Miniſter des Jnnern und auch der Reichspräſident
kürzlich erklärt, daß ſie die vaterländiſche Arbeit der Krieger
vereine wohl zu ſchätzen wiſſen und man nicht daran denke, ihre
Tätigkeit zu unterbinden, aber noch immer iſt die Verſamm-
lungsfreiheit der Kriegervereine durch die Ausnahmeverordnung
erheblich eingeſchränkt, während ausgeſprochen politiſche Bünde
Angehöriger ehemaliger Truppenteile, wie der ſozialdemo
kratiſche „Reichsbund der Kriegsbeſchädigten“ und der „Jnter-
nationale Bund der Kriegsteilnehmer“, ungeſchoren bleiben.

Wenn man das Weſtphalſche Buch zur Hand nimmt und
durchblättert. dann bekommt man überhaupt erſt einmal einen
Ueberblick über die Rieſenarbeit, die das Kriegervereinsweſen
geleiſtet hat und täglich noch leiſtet. Millionenzahlen türmen
ſich auf, die bedürftigen Mitgliedern, Veteranen, Kriegs
beſchädigten. und Kriegerhinterbliebenen zugefloſſen ſind;
Summen, die als Pfennige zuſammengetragen ſind durch einen
lächerlich geringen Mitgliedsbeitrag, aus denen ſich Erholungs
heime und Waiſenhäuſer aufrichteten, die alljährlich wieder
Millionen verſchlingen. Werktätige Kameradſchaft dieſes ſo
oft zur Phraſe gewordene Wort lebt in dem Geiſte dieſer
Organiſation, die heute wieder, trotz der abgetretenen und ab
gezwungenen Gebiete, gegen drei Millionen Mitglieder umfaßt
und in ſtändigem weiteren Wachstum begriffen iſt. Die Frage,hat denn das Kriegervereinsweſen überhaupt noch eine r

tung, wird von dem, der auch nur einen Blick in dieſes Buch
tut, unbedingt und freudig bejaht werden müſſen. Und wenn
ſich die Behauptung aufſtellt, daß das Kriegervereinsweſen über

lebt ſei, ſo blättere man nur die Kapitel durch, die von der
ſetzung der alten und vom Beginn der neuen Kriegervereinaufgaben ſprechen und verfolge die organiſatoriſche Vuſwärte

entwicklung der Bünde und Verbände, die ſich noch jahrgehnte-
langen Kämpfen im Vorjahre (unter notwenhiger der
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chnungen „Kyffhäuſerbund der Deutſchen Landesfrüheren Bezei
kriegerverbände* und „Deutſcher Kriegerbund“) im Deutſchen
Reichskriegerbund „Kyffhäuſer“ zum erſten Male bis zum
kleinſten Verein machtvoll zentraliſiert haben. Dann kann man
nur zu dem Ergebnis kommen, daß die Kriegervereinsorgani-

vom überparteilichen und interkonfeſſionellen Standpunkte
25 z 3 hoher lebendiger Bedeutung für unſer Volk und Vater

Unbekannte Goethebriefe
Von Hans Gäfgen, Wiesbaden.

(Nachdruck verboten.)

Wenn heute noch Goethebriefe aufgefunden werden, die
g völlig unbekannt waren, ſo darf ein ſolcher Fund als

ein literariſches Ereignis von gang beſonderem Rang ange
ſprochen werden. Paul Zimmermann iſt ſolche Entdeckerfreude
zuteil geworden. Er unterbreitet die von ihm entdeckten Briefe
Goethes an E. Th. Langer in einem bei Julius Zwißler in
Wolfenbüttel erſchienenen Buche der Oeffentlichkeit. Wer war
E. Langer? Auch über ſeine Perſönlichkeit unterrichtet der
einleitende und verbindende Text, den Zimmermann den Brief-
texten beigeſellt hat.
Studienjahre hat Goethe Langer, der damals Hofmeiſter des
Grafen Lindenau war, kennen gelernt. Jn den Uebungen bei
Oeſer, die auf der Akademie ſtattfanden, haben ſich die beiden
Männer vermutlich zuerſt geſehen. Auf Goethe machte Langer
einen ungünſtigen Eindruck; in einem Briefe des Dichters an
Behriſch heißt es u. a.: „Genug er (Langer) wäre mein Freund
nicht. Er hat mir nichts getan, und ich kann ihn nicht leiden.“
Später ſich beider Beziehungen herzlicher, um endlich
einen ſehr vertrauten Charakter anzunehmen. Selbſt über ihre
Herzensangelegenheiten ſprachen ſie miteinander; Goethe liebte
damals bekanntlich Käthchen Schönkopf, während Langer zu
einer jungen Dame Neigung zeigte, deren Namen uns nicht er
halten iſt. Unter den Freunden, die ſich um den Dichter während
ſeiner ernſtlichen Erkrankung in Leipzig beſonders bemühten,
nennt Goethe auch Langer.

Als der Dichter wieder in Frankfurt weilte, galt ſein erſter
Brief, in dem er von ſeiner Krankheit ſpricht und auch ſeine
Hergensangelegenheiten nicht unerwähnt läßt, Langer. Ferner
iſt in dem Brief von der religiöſen Geſellſchaft die Rede, in der
Suſanne von Klettenberg eine Hauptrolle ſpielte und zu deren
Anhängern auch Goethes Mutter zählte. Ein zweiter Brief iſt
in franzöſiſcher Sprache abgefaßt. Jn einem weiteren Schreiben
erwähnt Goethe den ſtarken religiöſen Einfluß, den Langer auf
ihn ausgeübt hat, ohne ſich doch Zweifeln darüber hinzugeben,
daß ſeine innere Entwicklung allmählich eine andere Richtung
einſchlägt, wie die von Langer und anderen angeregte.

Neue Krankheit bringt den Dichter religiöſen Dingen wieder
näher, wes auch in Briefen an Langer zum Ausdruck kommt.
W ger riJer 1769 ſehen ſich die Freunde in Frankfurt wieder.

er reiſt weiter über Straßburg, Baſel und Bern nach
Lauſanne, wo er ſich zwei Jahre aufhält. Er ſchreibt an Gothe
über ſeine Reiſeeindrücke; in des Dichters Antwort iſt u. g.
die Rede von einem Ausflug nach Mannheim, wo eine Laokoon

ppe beſonders ſtarken Eindruck auf ihn machte. Ein weiteres
rzes Schreiben Goethes, das undatiert iſt und dem ein Hoch

geitsgedicht für „Annette“ (Anna Katharine Schönkopf) beigefügt
war, wird in dem Anfang des Jahres 1770 zu ſetzen ſein. Aus
Straßburg berichtet der Dichter im April des gleichen Jahres
an Langer ſein Wohlbefinden und freut ſich ſeines ruhigen
Herzens, dem die Bekanntſchaft mit Friederike noch nicht gefahr
voll geworden iſt. Am 8. Auguſt 1770 ſchreibt Goethe dem
Wie von ſeiner vollendeten Promotion und ſeiner geplanten
Heimreiſe nach Frankfurt. Zwei Jahre ruht dann der Brief
wechſel, um nach dem Erſcheinen des „Goetz“ wieder aufzuleben.
Goethes Briefe werden allmählich kürzer; im Sommer 1774
findet der Briefwechſel ſein Ende. Später zählte Langer zu
denen, die dem Schaffen des Dichters ablehnend gegenüber-
ſtanden, auf den jugendlichen Goethe aber iſt ſein Einfluß, das
beweiſen dieſe Briefe, ſicher bedeutend geweſen.

Deutſche Schwelger
Wie ſcharf deutſche Verhältniſſe vom Ausland unter die Lupe

genommen werden, dafür ſpricht ein Aufſatz des Pariſer Boule-
vardblattes „Excelſior“, worin über das angeblich „goldene Zeit
7 der deutſchen Theater folgende Uebertreibungen zu leſen

„Wenn man die Geſamtlage Deutſchlands na einenTheaterverhältniſſen beurteilen wollte, i müßte wen den dem

Schluſſe gelangen, daß Deutſchland im Ueberfläß
ſchwimmt“. Auf allen r Bühnen herrſcht zurzeit einewahre „RevuenSeuche“, ein Wettrennen des Luxus. Man er
zählt eine dieſer Bühnen habe für die Jnſzenierung eines ſolchen
frivolen Stückes, in dem über alles und jedes hergezogen wird,
nicht weniger als 80 Millionen Mark ausgegeben. chdem der
Berichterſtatter des „Excelſior“ das Stück geſehen hatte, kam ihm
dieſe Ziffer nicht weiter als übertrieben vor. Zu dieſer Monſtre
Revue gehörten nämlich 24 verſchiedene Dekorationen und 8 große
Balletts. „Jm übrigen“, ſo ſchreibt der Franzoſe weiter,
„machen die Berliner Theater alle goldene Geſchäfte. Jhr Publi-
kum ſetzt ſich zu neun Zehnteln aus jenen Deutſchen zuſammen,
die mit einem ſoliden teutoniſchen Appetit ausgerüſtet ſind und
in dieſer Hinſicht die Heldentaten eines Cargantua (berüchtigter
franzöſiſcher Vielfraß) weit hinter ſich laſſen. Jn jeder Pauſe
fallen dieſe Leute über die Buffets her, um Ellenlängen von

Tonnen von Schinken und Buder von Bier aufgzu-
zehren

Es mag ſein, daß auf irgend einer großſtädtiſchen Bühne zur
zeit eine Revue geſpielt wird, die 80 Millionen Mark ÄAus-
ſtattungskoſten verſchlungen hat, obgleich wir auch im Einzelfalle
nicht recht an dieſe Summe glauben können. So oder ſo macht
aber eine einzige Schwalbe keinen Sommer. Auch ſind 30 Mil-
lionen Mark heute, wo der Dollar auf 6000 ſteht, an ſich nicht
übermäßig viel; vor dem Kriege mögen ſogar, daran zweifeln
wir nicht, größere Summen für einen Revue-Schlager ausgegeben
worden ſein. Noch wilder übertrieben als die Ausſtattungsſumme
dünkt uns die Schilderung der Heldentaten deutſcher Vielfraße in
den Theaterpauſen. Daß ſich Hungrige um die in keinem Falle
allzu üppigen Bufette ſcharen, ſtimmt, aber die von ihnen ver
zehrten Würſtchen ellenlang zu nennen, Tonnen von Schinken
und Fuder von Bier verſchwinden zu ſehen, dazu gehört wirklich
eine Boulevard-Phantaſie. Dem Pariſer Blatte kommt es aber
allein darauf an, ein Bild von dem im Ueberfluß ſchwimmenden
Deutſchland zu entwerfen und nach Möglichkeit neue Reparations
ſtimmung zu machen. Dazu ſind ihm ſelbſt die Theaterpauſen
gut genug. Wenn ſein Berichterſtatter aber ſchon wüſte Schwelge
ſgenen beſchreiben will, ſo muß er ſich wirklich andere Lokalitäten
als Foyers ausſuchen. Die Landſchaft um den Kurfürſtendamm
herum, wo unſere verehrten Auslandsgäſte verkehren. Auf der
anderen Seite mahnt uns freilich der befremdliche Exzelſior-Vor-

in unſeren noch ſo beſcheidenen Genüſſen ſtets ſehr achtſam
ſehr vorſichtig zu ſein. Es wimmelt von Spionen, fremden

und einheimiſchen, denen es Freude macht, Deutſchland zu ver
hnen, herabzuwürdigen und zu ſchädigen. Aus dieſem Grunde

ten auch diejenigen, die es ſich leiſten können und durchaus
eiſten wollen, vor aller Oeffentlichkeit nicht zu üppig ins Zeu

gehen. Sonſt liegt Gefahr vor, daß unſere Valutadiener, mei
eingewanderte aus den r u ſcheinen
Herren Sieger zu bedingungslos mit uns beſcheidenen, ſehr zurückhaltend Jene Seulſchen verwechſelt werden.

Jn den letzten Jahren ſeiner Leipziger

J
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ermaniſcher Staaten bis zum Ausg des Welkrieges gibt un

Von Georg König.

Jmmer ſtrebe zum Ganzen, und kannſt du ſelber
kein Ganzes

Werden, als dienendes Glied ſchließ an ein
Ganzes dich an!

Eine Gemeinſchaft wird häufig zur Erlangung äußerer Vor
teile und zur Wahrung materieller Jntereſſen ins Leben gerufen.
Doch wird ſie weniger durch ein äußeres als vielmehr durch ein
inneres Band zu einem einheitlichen Ganzen von beſtimmtem
Charakter gemacht. Dieſes innere Band, das die Teile mitein-
ander verknüpft, ſie beſeelt und ſo das Lebenselement des Ganzen
bildet, iſt das Gemeinſchaftsgefühl. Auch für die Studenten gibt
es eine Gemeinſchaft, obgleich das Bild der deutſchen Studenten-
ſchaft überaus vielſeitig und verworren iſt. Setzt ſie ſich doch aus
Vertretern der Geſamtheit unſeres Volkstums zuſammen. Die
Einzelperſönlichkeiten unterſcheiden ſich außer ihrer geſellſchaft-
lichen Herkunft, nach ihrem Verhältnis zu Wiſſenſchaft und Beruf,
korporativer Gliederung, Konfeſſion und vor allem politiſcher Ge
ſinnung. Und doch gibt es gemeinſtudentiſche e Jert Das
Weſentlichſte bedeutet die akademiſche Freiheit. Dieſe Freiheit iſt
das gemeinſame Palladium aller Studierenden. Ebenſo ſtellt das
ganz ungeheure Gebiet, das den inneren Aufbau der Hochſchule
umfaßt und mit den Schlagworten „Hochſchulidee“ und „Hochſchul
reform“ bezeichnet wiro, einen gemeinſamen Jntereſſenkreis aller
Beſucher der Hochſchule dar.

Eine zweite und nicht minder wichtige Gruppe gemeinſamer
Beziehungen behandelt die eigenartige Stellung der Hochſchule im
öffentlichen Leben, ihr Verhältnis zur Außenwelt, zum Leben der
Volksgeſamtheit.

Die vielfach vorhandene wirtſchaftliche Notlage der Stu-
dierenden und ihre Ueberwindung (Werkſtudent) bildet ebenfalls
eine Gruppe von Jntereſſen, die vielleicht nicht der Geſamtheit der
Studentenſchaft, aber doch ihrem überwiegenden Teile gemeinſam
ſind. Trotzdem es alſo eine eivitas academiea gibt, fehlt das Ge
meinſchaftsgefühl zum mindeſten iſt es nur ſehr mangelhaft
entwickelt.

Die allgemeinbildenden Schulen Deutſchlands (Volks, Mit
tel- wie auch höhere Schulen) ſind gleichzeitig Unterrichts ſowie
auch Erziehungsanſtalten. Jm Gegenſatz hierzu beſchränken die
deutſchen Hochſchulen ihren Aufgabenkreis ausſchließlich auf die
Uebermittlung von Wiſſen. Mit dem Augenblick des Eintritts
in die Univerſität hört die Erziehung der Schule und häufig auch
zie des Elternhauſes auf, und der junge Student iſt ohne Er
zieher.

Hier muß eine bewußte Erziehung zur Gemeinſamserkennt
nis einſetzen; denn da der Gemeinſinn etwas Sittliches iſt, ſo
entſteht er nicht von ſelbſt, die Menſchen müſſen dazu erzogen
werden. Das eigene Wohl und Wünſchen muß zurücktreten hin
ter die Pflichten gegen die Gemeinſchaft. Gemeinſinn beſitzt ſt
der, welcher fühlt, daß ſeine Zugehörigkeit zu einer Gemeinſcha
ihn verpflichtet, zu ihrem Beſten zu handeln.

„Der Menſch, der für die n erzogen werden ſoll,
muß von Anfang an der Geſellſchaft unterſtehen. Denn die Ge
meinſchaft iſt Grundlage alles Lehrens und Lernens, aller Bil-
dung des Jntellekts wie des Willens und ſelbſt des künſtleriſchen
Empfindens. Man lernt verſtehen im Mitverſtehen, wollen im
Mitwollen, ſogar äſthetiſch empfinden im Mitempfinden des
andern und mit den andern.“ (Natorp.)

Solches Miteinandergehen verlangt ſelbſtverſtändlich gewiſſe
Opfer Opfer eines Teiles der angeborenen Eigenſucht. Denn
es iſt dem Menſchen nicht natürlich, ſich mit andern Menſchen in

oßen Gemeinſchaften verbunden zu fühlen. Je größer nunre Verband iſt, deſto größer die Gefahr, daß das Gemeinſchafts

gefühl für das große Ganze durch den Egoismus ſeiner Glieder
gelähmt wird.

Wenn man aber bedenkt, daß die unheilvolle Zerklüftung
unſeres Univerſitätsweſens mit eine ſtändige Quelle der Verwil-derung unſeres politiſchen Lebens, des n Tones, der
Publiziſtik, des Parlamentarismus iſt, ſo ſollten alle Beteiligten
bewußt und freudig daran mitarbeiten, daß das Einheitsgefühl
der eivitas academiea in der deutſchen Studentenſchaft erwachſe
und erſtarke, zum Wohle unſeres geſamten nationalen Lebens.

„Gemeinſinn erhöhet ein Volk, aber. Selbſtſucht iſt der Ge
ſellſchaft Verderben.

en

Neuerwerbungen der Univerſitätsbibliothekhjalle
Wochenausſtellung im Leſeſaal vom 4. bis 9. Dezember.
1. Hochland, Jahrgang 1919--1922.
2. Die neue Rundſchau, Jahrgan
3. Procedings of the Royal FJri

35 (1913--1920).
4. Smithſonian Jnſtitution. Annual Report 10168.
5. United States National-Muſeum. Procedings. Vol.

57——-68 und Annual Report 1919.
6. The Claſſics of international law (Vattel, Rachel, Teytor,

Victorig, Gentili) 1916--1921. (Carnegie Jnſtitution of
Waſſhington.)

7. Fraenkel, Ed. Plautiniſches im Plautus.
8. Stübel, M. Chriſtian Ludwig von Hagedorn. 1922.
9. Muratori: Rer. Jtal. Scriptores. Nuova ed. T.

(Chronaca Carrareſe) u. T. 81 (Pietro da Eboli).
v. Roſenberg-Lipinsky, A.: Das FeldartillerieRegiment
„Generalfeldzeugmeiſter“ Nr. 18. 1914--18. 1022.
Der Stahlhelm. Jg. 1--4 (1919--22).
Die neue Kreiseinteilung des Landes Thüringen vom

Jahre 1922. 2. g oDer Auslansddeu SRasmuſſen, Knud: In der Heimat der Polarmenſchen.
2. Thule- Expedition 1916--18. 10922.
Seidler, Louiſe: Erinnerungen. Hrsg, v. H. Uhde. 1922.
Grautoff, O.: Gemäldeſammlungen Münchens. 10907.
Euler, Leonhard: Opera Series I, 8 u. II, 14. 1928.
Stöhr, Ph.: Lehrbuch der Hiſtologie. 15. Aufl. 19123.
Levy-Suhl, M.: Hypnotiſche Heilweiſe. 10922.,
Matſchoß, C.: Geſchichte der Gasmotoren Fabrik
Deut. 1028.

Die bewegenden Kräfte in der deutſchen Volksgeſchichte. Ein Bei
trag zur politiſchen Soziologie. Von Legationsrat 9 D. Pro
feſſor Dr. C. Brinkmann (77 S.) 8 Kart. 240 M. Preis
änderung vorbehalten. Verlag von B. G. Teubner in Leipzig
und Berlin 1922.,

Das Buch will der ſo notwendigen geſchichtlich politiſchen
Bildung unſeres Volks dienen, ihr die Ergebniſſe der bisherigen
e nutzbar machen, indem es einen Ueberblick über die

uptperioden der deutſchen Volksgeſchichte von der r r

1920 1922.
Academy, Vol. 829 bis

1922.

17.

in ihr wi aufgeigt.

Hochſchul Stimmen
Akademiſches Gemeinſchaftsgefühl Die Profeſſoren, Privatdozenten

und Lektoren der Univerſität Halle
Lebensnachrichten und Schriftenverzeichniſſe.

Rachdruck, auch im Auszuge, verboien.)

Mediziniſche Hakultät.
(ortſetzung.)

Geh. Medizlnalrat Dr. med. Dr. phil. h, e.
W.lbelm Roux,

ord. Profeſſor der Anatomie. Geb. 9. 6. 1850 Jena,
1857 bis 1864 das Stoyſche Erziehungsinſtitut in
dann bis Oſtern 1870 die Oberrealſchule zu Meiningen
ſtudierte Oſtern 1870 bis Michaelis 1877 in Jena, Berlin
u. Straßburg im Elſaß zuerſt Naturwiſſenſchaften, beſonders
Zoologie unter Haeckel, dann Medizin u. Philoſophie, war
1870/71 Teilnehmer am Kriege gegen Frankreich, bereitet
ſich während des Studiums in Jena zugleich ohne Unter
richt auf die Gymnaſial-Abiturientenprüfung vor, die er

mit beſonderer Genehmigung des Herzogs Ernſt von Mej-
ningen am 21. 12. 1872 vor einer ad hoe einberufenen
Prüfungskommiſſion in Meiningen beſtand. 24. 3. 187
mediziniſche Staatsprüfung in Jena, 2. 4. 1878 Dr. med.
Jena, Oſtern 1878 bis Herbſt 1879 Aſſiſtent am Patholo-
giſchchemiſchen u. zugleich am Hygieniſchen Jnſtitut in Leip
gzig, vom 1. 10. 1879 bis 30. 9. 1888 Aſſiſtent am Anatomi
ſchen Jnſtitut zu Breslau, hier 31. 7. 1880 daneben habih
tiert für Anatomie. 24. 6. 1886 agord. Profeſſor für Ang-
tomie u. 27. 7. 1888 Direktor des für ihn gegründeten
Jnſtituts für Entwicklungsgeſchichte in Breslau, erhielt

20. 4. 1889 das daſelbſt neugegründete anatomiſche Erſatz
Extraordinariat mit Lehrauftrag vorzugsweiſe für Entwig-
lungsgeſchichte u. Entwicklungsmechanik, 23. 8. 1889 ord.
Prof. der Anatomie u. Direktor des Anatomiſchen Inſtitut
zu Jnnsbruck, 19. 8. 1895 ord. Prof. in Halle, 31. 3. 192
von ſeinen amtlichen Verpflichtungen entbunden. 3. 9. 1903
Geheimer Medizinalrat. 30. 7. 1909 (Fünfhundertjahrfei
der Univ. Leipzig) Dr. phil. h. c. Leipzig. Roux iſt Ve
gründer der Entwicklungsmechanik der tieriſchen Organis-
men. Die Aufgabe der Entwicklungsmechanik iſt die
Forſchung der Urſachen der Entwicklung der einzelnen Leb
weſen und der Geſamtheit derſelben. Mitglied und Ehre
mitglied von über 30 deutſchen u. ausländiſchen (italieni
ſchen, belgiſchen, franzöſiſchen, ſchwediſchen u. amerikaniſchen)
wiſſenſchaftlichen Akademien, Geſellſchaften u. Vereinen Z1
ſeinem 70. Geburtstage 1920 wurde ihm eine Feſtſchrift ge
widmet (Die Naturwiſſenſchaften, 8. Jahrg. 1920, Heſt 2)
mit dem Bildnis Roux'. Aus dem gleichen Anlaſſe grün
deten etwa 200 Kollegen u. andere Gönner der Entwidk
lungsmechanik die Roux- Stiftung zur Unterſtützung der
deutſchen entwicklungsmechaniſchen Forſchung. (Das Statut
der Stiftung iſt jetzt von der Regierung genehmigt wor
den.) Zu der Stiftung hat auch die Stadt Halle durch
Reg Weiſe Seydel einen namhaften Beitrag überreichet

en.

Begründer u. Herausgeber: Archiv für Entwicklumge
mechanik der Organismen, ſeit 1894, bis 52 Bände; Vo
träge u. Aufſätze über Entwicklungsmechanik der Organis
men, 1905--07, 7 Hefte; Anatomiſche u. entwicklungsge
ſchichtliche Monographien, ſeit 1909; Bibliotheca medieg
Abteilung fü. Anatomie, ſeit 1900. Veröffentlichunge
Ueber die Verzweigungen der Blutgefäße. Eine morpholo
giſche Studie. Diſſertation Jena 1878. Ueber die
Leiſtungsfähigkrit der Prinzipien der Deszendenzlehre zu
Erklärung der Zweckmäßigkeiten des tieriſchen Organis
mus. Habilitationsſchrift Breslau 1890. Der KHamp
der Teile im Organismus. Ein Beitrag zur Vervollſtänd
gung der mechaniſtiſchen Zweckmäßigkeitslehre, 1881.
Ueber die Zeit der Beſtimmung der Hauptrichtungen de
Froſchembryo. Eine biologiſche Unterſuchung, 1888.
Ueber die Bedeutung der Kernteilungsfiguren. Eine hype
thetiſche Erörterung, 1883. Geſammelte Abhandlunge
über Entwicklungsmechanik der Organismen. 2 Bänd
(etwa 1000 Seiten), 1895. (Enthalten 33 Abhandlunger
die 1878——1894 in Zeitſchriften erſchienen waren.) 1. Band
vorwiegend über funktionelle Anpaſſung (auf der von Koug
begründeten Lehre von der funktionellen Anpaſſung berr
die ganze moderne Orthopädie); 2. Band, über Entwid
lungsmechanik des Embryo. Programm u. Forſchung
methoden der Entwicklungsmechanik der Organismer
Leichtverſtändlich dargeſtellt. Zugleich eine Erwiderung a
O. Hertwigs Schrift: Biologie u. Mechanik, 1897.
Entwicklungsmechanik, ein neuer Zweig der biologiſch
Wiſſenſchaft, 1905. Die vier eauſalen Hauptperioden de
Ontogeneſe, ſowie das doppelte Beſtimmtſein der organ
ſchen Geſtaltungen, 1911. Terminologie der Entwid
iungsmechanik der Tiere u. Pflanzen (mit Correns, Fiſch
u. Küſter), 1913. Ueber cauſale u. konditionale Weh
anſchauung und deren Stellung zur Entwicklungsmehhani
1913. Ueber die bei der Vererbung von Variationen a
zunehmenden Vorgänge nebſt einer Einſchaltung über di
Hauptarten des Entwicklungsgeſchehens, 1913. D.
Selbſtregulation, ein charakteriſtiſches und nicht notwendi
vitaliſtiſches Vermögen aller Lebeweſen, 1914. Die en
wicklungsmiechanik, 1916. Hat die Betriebsſeele das Ver
mögen zu „direlten“ Geſtaltungswirkungen? Gibt es
beſondere Geſtaltungsſeele? Anfrage an die Pſychiale
1918. „Jmmuniſierung durch Teilausleſe“ gegen
giftung und verminderte Ernährung, 1918. Bemerkur
en zur Analyſe des Reizgeſchehens u. der funktionelle
npaſſung ſowie zum Anteil dieſer Anpaſſung an der c

wicklung des Reiches der Lebeweſen, 1920. Prinzipiell
Sonderung von Naturgeſetz u. Regel, von Wirken u. Von
kommen, 1920. Pringipielles der Entwicklungsmechann
1922. Ueber die Flamme, Probionten u. das Weſen
Lebens, 1922. Ueber die Entwicklung der Leber, 192
(Eine Selbſthiographie Roux iſt im Druck.)
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